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Gewiſſe offtziöſe Aeußerungen laſſen mit ziemlicher Ce⸗ 
wißhert vermuten, daß man ſich im Reichsſchatzamt mit dem 
Gedanken der Einführung von induſtriellen Reichsmonopolen 
vertraut gemacht hat. Die Monopolgewinne ſollen mit zum 
Ausgleich des zu erwartenden koloſſalen finanziellen Defizits 
im Reichshaushalt dienen. Ob auch Produkkions⸗ oder nur 
Handelsmonopole, oder beide in Ausſicht genommen ſind, iſt 
noch ungewiß. Verwunderlich iſt ledoch, daß unter den diverſen 
Sewerben, für vdie nach allerhand unkontrollierbaren Mit⸗ 
teilungen ein Reichsmonopol geplant ſein ſoll, eines noch nicht 
genannt iſt, deſſen Monopoliſterung von Reichswegen relativ 
wenig techniſche und adminiſtrative Schwlerigkeiten mothen 
würde: die Pulver⸗ und Sprengſtoffinduſtete. 
öů Die Zahl der Produktionsanlagen in dieſer Induſtrie iſt 
verhältnismäßig klein, ihre Umſätze und finanziellen Erträge 
ſind aber vergleichsweiſe ſehr hoch. Die Sprengſtoffinduſtrie 
iſt ſeit Jahrzehnten enge kartelliert. Zwiſchen den deut⸗ 
ſchen Pulverfabriken (Pulverkarteu; und der geſonderten 
Dynamitgruppe beſteht ſeit langem ein Gewinn⸗ und Verluſt⸗; 
Verteilungsvertrag, ein finanzwirtſchaftliches Abkommen, wie 
es ſich in dieſer Eigenart kaum in einer anderen Induſtrie 
vorfindet. 

Das Abkommen erhlelt ein ganz beſonderes Gepräge 
ſeine Ausdehnunß auf die dem internetionalen 

MNSSSI-Dynamittrult härenden großen britiichen 
Exploſipſtoffabriten. Die nationale Kartellierung der deutſchen 
Pulver⸗ bezw. Sprengſtoffabriten datier vom 30. September 
1889. Daran ſchloß ich ruatlanal, ꝛeneral-Kartell⸗ 
Vertrag“ mit dem Nob tteuſt, b. h. mit den briti vertrag“ mit dem Nobel⸗Dy; ſch 
Sprengſtoffabriken. Durch 3 nerträge vom 8. Oktober 1897 

trag ergänzt worden. üueid 30. Iätt 4921 iſt Ler . 
Der internalionale General⸗Kartellvertrag wurde am letzt⸗ 

genannten Dauum bis zum Jahre 1950 verlängert, er iſt jedoch 
durch den Kriegsausbruch ſofort praktiſch außer Geltung ge⸗ 

kommen. Dem haben die Vertragsgruppen Rechnung getragen, 
indem ſie Ende 1914 den General⸗Kartellvertrag mit Rück⸗ 
wirkung bis zum 31. Dezember 1913 kündigten. Nun erfuhr 
auch die br e Oeffentlichteit, wie eng verfilzt die britiſche 

Sprengſtoffinduſtrie mit der deutſchen war und welcher ſtraffcn 
Zentraliſation ſie ſich erfreut. Die internationale Vermiti⸗ 

lungsſtation der Ausgleichsverhandlungen bildete die mit der 

Diskontogeſellſchaft Berlin liierte Norddeutſche Bank in Ham⸗ 

burg. Die in deutſchen Händen befindlichen Anteile des inier⸗ 

nationdlen Nobel⸗Dynamittruſts wurden dem (Kurs⸗?) Werte 

nach auf 30 Millionen Mark geſchätzt. Der Entgelt ſoll von der 

Norddeutſchen Bank. die für etwa 1,3 Millionen Pfund Ster⸗ 

ling Truſt⸗Stammaktien übernahm, durch Uebertragung deut⸗ 

ſcher Intereſſen, die ſich derzeit in England befanden, geleiſtet 

werden. Die britiſchen Truſtgenoſſen garunüerten die Rüg⸗ 

zahlung der ihren deutſchen Geſellſchaftern gehörenden Anteil⸗ 

werte nach dem Kriege. Die ſchwierigen Ausgleichsverhand⸗ 

lungen ſind auf Umwegen burch neutrale Diplomaten und 

Banken geführt worden. 

Rach Löſung des General⸗Kartellvertrages haben die 

deutſchen Pulver⸗ und Sprengſtokfabriken ein beſonderes 

Arrangement getroffen. Die Pulvergruppe erhält vom Jahre 

1914 ab 50 Prozent (pordem 40 Vrozent), die Sprengſtoff⸗ 

gruppe erhielt 50 Prozent (vordem 60 Prozent) der zufammen; 

geworfenen Gewinne. Demnach iſt dieſe Induſtrie ſchon ſo⸗ 

welt konzentriert, daß ſogar eine gemeinſame Gewinnver⸗ 

teilung durchgeführt werden kann. 

Welche finanzlellen Ertröge für die Reichskaff 

warten ſind nach einer Monopoliſierung., insg wägende Au⸗ 

gaben ihelen. der Einfachheit halber hade ich die ſeit 1565 

gezahlte Dividende ſtellt bis zu dem jeweils letzten 

mir bekannt gewordenen Jahrese 

die in dieſer Induſtrie belondere e 

Rückſtellungen von dem Bruttoer 
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in Prozent 
des X.-K. 

Otſch. Sprengſtoffwerke A.⸗G., Hamburg 1905/1912: 15953 

Dun A.. vm. Nabel u. Co., Hamburg. 1905/1912: 156 

Sprengſtoff⸗A.⸗G. Karbonit, Hamburz⸗ 1905/1914: 7⁰7 

Siegener Dunamit⸗A.⸗G., Köirirn. 1905/1914: 143 

Rhein.⸗Weſtf. Sprengſtoff⸗A.⸗G., Köln . 1905,/1914: 246, 

Rhein. Dunamit⸗A.⸗G., Kön ů .1905/1914: 2147½ 

Oberſchlej. X.⸗-G. für Fabr. Lignoſe, 1605/1914. 2³1 

Pfäls, Pulverfabr.⸗A.⸗G., St. Ingbert 1906/1915: 81 

Kölner Dynami G., Köln 1906/1913: 116 

   
19 
2⁰⁵ 
14⁵ 

Ver. Köln⸗Rottro. Pillverkabr, Berlin 19⁰⁵ 

Weſtf.⸗Anh. Sprengſtoffabr., 

Dresd. Dynemiefabr.⸗A.⸗G., D    
180⁵/19. 

esden. 1988/1919: 

  

Das Sprengſtoff⸗Kapital 
Von Otto Hué, Mitgſied des Abgeordnetenhauſes. 
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In Zeiträumen von längſtens einem Jahrzehnt haben 
die Aktionäre der d. auichen Pulver⸗ und Sprerigſtoff⸗Fabriken 
nahezu den doppelten Vetrag des Akilenkapitals ſchon in Form 
von Dividenden zurückgezahlt erholten. Dazu ſind aber von 
dem Tabrikationsgewinn noch gewaltige Summen für Ve⸗ 
triebserweiterungen, überreichliche Apſchreibungen und außer⸗ 
ordenilich hohe Reſervefonds verwandt worden. Beiſpielsweiſe 
betragen die „offenen Reſerven“ bei den Ver. Köln⸗Rottweiler 
Pulverfabriken über 9 Millionen Mark, die „ſtillen Reſerven“ 
bürften noch weit höher ſein. Das A.⸗K. beirägt babei nur 
16,5 Millionen Mark. Namentlich für die letzten beiden Jahre 
ſind in dieſer Induſtrie Abſchreibungen in einer Höhe vorge⸗ 
nommen worden, daß ſelbſt ganz neue Werksanlagen bereits 
ganz „abgeſchrieben“ erſcheinen. Anders wußte man mit der 
Ueberfülle der Gewinne nicht zu bleiben, wollte man die hohen 
Divldenden nicht noch verdoppeln. 

Einer mir zugänczlich gemachten autoritativen Rentabili⸗ 
tätsberechnung einer neuen Sprengſtoff⸗Fabrik entnahm ich, 
daß dieſe allein bei einem Fabrikationsquantum von 1 Miſſion 
Kilo (Leiſtungsfähigkeit mehr als das Doppelte) faſt 38,5 
Prozent des Aktienkapitals als Reingewinn verdient! Nie 
allgemeine Sprengſtoffdividende betrug ſchon vor dem Kriege 
meiſt über 20 Prozent und ſtieg in einem Falle ſogar bis auf 
80 Prozent pro Zahr vom Aktienkapital. 

ů Hier ilt ſicher eine ſehr reiche Geldauelle, die ſich die 
geldbedürftige Reichskaſſe nicht entgehen laſſen ſollte. 
Ich habe ſchyn die außerordentlich fortgeichrittene Kon⸗ 

zentratton der Sprersgitolf⸗Ar 
der maßgebenden Herren iſt erſtaunlich gering. Den finan⸗ 
ziellen Zentralpunkt bildet die Diskontogefellſchaft⸗Berlin mit 

          

äger und. Schinkel ſtellten hauptſächlich die perſonelle 
üdung der deutſchen Dynamittruſtgenoſſen mit ihren bri⸗ 

tiſchen Geſchäftskollegen her. Beider Namen finden ſich auch in 
der Liſte der Aufſichtsräte mehrerer deutſcher Sprengſtoff⸗ 
Fabriken. Ferner erſcheint wiederholt der Aufſichtsrat K. R. 
Louis Hagen., Köln als „Sprengſtoff⸗Fabrikant“. 

ů Ganz beſonders charakteriſtiſch iſt vie intime Verbindung 
der Sprengſtoff⸗ mit der großen Bergwerts⸗ und Hütten⸗ 
induſtrie. Unter den Aufſichts⸗ oder Verwaltungsräten de— 

Oſtoff⸗Fabriken befinden ſich, zum Teil mehrfach, die 
ů 3 K. R. Kirdorf (Gelſenkirch. B.⸗G.), Juſtizrat Eſſer 

(Gelſenk., Gußſtahl⸗Witten uſw.), Vizeudmiral Sack (Krupp), 
Hugo Stinnes, Bergrat Kleine (Gelſenkirchen. Gottesſegen), 
Bergrat Lindner (Hibernia), Bergrat Vogelſang (Mansfeld), 
F. v. Waldhauſen (vielfacher Grubenbeſitzer). Bergwerksdiret⸗ 
tor Biebrich (Kontorbia⸗Oberhcufen), Vergrat Kilper (Jaura⸗ 
hütte), Bergrat Williger (Kattowitz), Baurat Baukenberg 
(Phönix⸗Ruhrort), Funke (vielfacher Gruberbeſitzer), Juſtizrat 
Carp (Gutehoffnungshütte⸗Oberhauſen), ecgrat Othberg 
(Eſchweiler B. V.), K. N. Müſer (Harpen), v. 

    

    

  

beachtenswert, laufen engverſchlungene Fäden zu der eigent⸗ 
lichen Waffen⸗Induſtrie! So waren in der am 30. April v. J. 
abgehaltenen G.⸗B. der mit der badiſchen Waffenfabrik Mauſer 
englüerten Deutſchen Wafffen⸗ und Munition⸗fabriken Berlin 
(vormals Löwe & Co.) durch ausſchlaggebende Großaktionäre 
vertreten die Ver. Köln⸗Rottweiler Pulberfabriken, Direktor 
Aufſchläger vom Dynamittruſt, die Diskontogeſellſchaft, die 
Dresdner Bank und der reichſtgeſegnete Aufſichtsrat Louis 
Hagen⸗Köln. 

Das große Publikum ahnt gar nicht, eine wie geringe 
Zahl von Perſönlichkeiten tatſächlich unſere ausſchlaggebenden 

Induſtrien und Bankunternehmungen beherrſcht. 
Für die Monspoliſierung der außerordentlich gewinn⸗ 

reichen Sprengſtoff⸗Induſtrie durch das Reich ſprecher avder 
nichi nur rein finanzielle. ſondern auch andere Gründe. Es 
mag ja den deutſchen Teilhabern am internationalen Nobel⸗ 
Dynamittruſt auf Wort zu glauben ſein, daß ſie bei ihren Ge⸗ 
ſchäftsverbindungen mit den britiſchen Truſtgenoſſen niemals 
die Intereſſen der depiſchen Vandesverteidigung außer Acht 
gelaſſen haben. Trotzdem bleibt die Tatſache beſtehen. daß in 
den beiden letzien Jahren vor dem Kriege unſere Ausfuhr an 
Schießpuiver und Dynamit das Vielfache der Eiafuhr betragen 
hat. 1912/13 find aus Deutſchland rtiert worden 4102 
Tonnen Schießpulver, eingeführt wo 68 Tonnen: 
Dynamit und ähnlichen Sprengſtoffen betrug der Export 9036 
Tonnen, der Import nur 443 Tonnen! 
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ſtretiven Schwierigkeiten der Monopoliſierung dieſer Ind: 
            ſehr gering. J eller Effett würde me ü 

die ärinſten Volt-ſchichten drückenden indtrekten Steuern völlig 

   

nduftrie hervortzéehoben. Die Zuhl 

Dabei ſind ſchon wie geſagt, die techniſchen und admir⸗ 
   
       unnötig machen. 
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Grigaanaeigte 
Kriegsnachrichten 
Greys Friebensrede? 

Der engliſche Miniſter des Auswärüigen, Edward Grey, 
hat ſich in einer Unterhaltung mit zwei Zeitungsvertretern, 
einem amerikaniſchen und einem däniſchen, über Englands 
Friedensziele ausgeſprochen. Grey erklärte die Behauptung, 
England wolle das freie und einige Deutſchland zerſtsren, für 
eitten Wahnſinn, en den man nie gedacht habe. Er verſichert, 
daß Belgiens und Serbiens Wiederherſtellung die einzigen 
Kriegszlele Englands ſeien: „Man gebe den Völkern Europas 
die wirkliche, nicht die ihnen unter preußiſchein Irche zugeſtan⸗ 
dene ſogenannte Freiheit. Deutſchland aber leiſte weiteſt⸗ 
gehenden Erſatz für das begangene Unrecht.“ Aus dieſen Aus⸗ 
führungen ſpricht die Verlegenheit, die durch Englands Macht⸗ 
haber geſchaffene heillos verfahrene Kriegslage den Verbün⸗ 
deten und Neutralen plauſibel zu machen. Nicht zu überſehen 
iſt trotzdem die darin ausgeſprochene deutliche Neigung zum 
Frieden. 

* 

„Sozlaldemokreten“ ergofft Friedensverhandiungen. 

„Sozialdemokraten“, unſer Kopenhagener Parteiorgan, 
zugleich das politlich bedeutendſte Blatt im demo⸗ 
kratiſchen Dänemark, erklärt in Beſprechung der Ausführungen 
Greys, man erhalte den Eindruck, daß England zu einem 
Frieden bereit ſei, der Velgien, Serbien und Montenegro die 
Unubhängigkeit wiedergibt und ein internationales Schieds⸗ 

  

     
    

  

gericht einführt. Greys Erklärung und die neue Friedens⸗ 
unfündigrüug, bon deiten die ketzten Wöchen ſo Seracht 
hätten, deuteten nicht wenig daraufhin, daß in m Sommer 
Friedensverhandlungen eingeleitet würden. 
Viätter haſſen die Ausführungen Greys als für den Frieden 
günſtig auf. 

ů Der lriſche Aufſiand. ů 
»Im engliſchen Unterhauſe erklärte der Abgeordneke 

Tennant: In Irland wurden 14 Rebellen hingerichtet, 73 zu 
Zuchhausſtrafen, 6 zu Gefängnisſtrafen verurteilt. 1706 wi.xra 
den deportiert. In der Debatte beantragte Dillon (Natio⸗ 
naliſt), daß die Regierung ihre Abſicht hinſichtlich der Maß⸗ 
nahmen in Irland mitteilen ſolle. Die Hinrichtungen machten 
die Bevölkerung von Dublin wi'd. Das Schlimmſte ſei, daß 
die Homerule⸗Gegner offen ihre Freude über die Revolte au⸗⸗ 
ſprächen. Die Hinrichtungen ſollen ſofort aufhören. Die 

Inſurgenten haben ſich tapfer und ehrlich geſchlagen. (Zwi⸗ 
ſchencufe.) Es wäre ausgezeichnet, wenn alle britiſchen Sol⸗ 
daten ſo tapfer kämpſten, wie die Inſurgenten in Dublin. Die 
letzte Hinrichtung würde das iriſche Volk niemals vergeſſen. 
Mit der Revolte hätte die Polizei fertig werden ſollen. Statt 
deſſen wurde Dublin mit Granaten beſchoſſen. 

Die Höhe der bei 71 sai 2 Die Höhe der bei der engliſchen Regierung geltend ge⸗ 
maͤchtenSchadenerſotzanſprüche betrügt bis 78 Millionen Mark. 

  

     

Anierſeeboaie und Minen. 

Berlin, 14. Mai. (W. T. B., amtlich.) Im Monat 
April 1916 ſind 98 feindliche Handelsſchiffe mit rund 225 000 
Brutto⸗Regiſter⸗Tonnen durch deutſche und öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Unterſeeboote verſenkt oder durch Minen verloren ge⸗ 
gangen. Der Chef des Amiralſtabes der Marine. 

Der Schrei nach dem Kriegsende! 

Der Kölniſchen Volkszeitung wird aus zuver⸗ 
läſſiger Wuelle gemeldet: In den Kaſernen von Piacenz 
(Italien) verweigerte ein Regiment den Gehorſam. An der 
Front rebellierte die Brigade von Saſſari (Sardinien). Auch 
in Neapel fand eine Kundgebung gegen den König ſtatt, in 
deren Verlaufe ein Bild des bekannten Kriegshetzers Ciccot'i 
verbrannt wurde. n Apulien und in der mailändi⸗ 

ſchen Ebene mußten die Grundbeſitzer, die beim Landvolk als 
Kriegsanflifter szelten, fliehen. 

Infolge der neuen Einberufungen iſt die Stimmung des 
italieniſchen Volkes, beſonders auf dem Lande, ſehr erregt. 
Vielfuch werden drohende Stimmen laut. Im Wahlkreiſe des 
Sozialiſten Ferri veranſtalteten 6000 Frauen eine öffentliche 

ng. Die Menge burchz 
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Militär ſchritt ein. ů 
Zu der Meuterei neapolitaniſcher Regimenter ſchreibt 

Graf Volkolini im Peſter L= 
Die Stimmung unter den i 

beſten in einer von der ital' 
ſchwiegenen Meuterei der vorzugsweiſe aus römiſchen und 
neapolitaniſchen Mannſchaften zuſammengeſetzten Regimenter 
135 und 136, bie bei einem Angriffe auf der Doberdo⸗Höhe 
einfach den Gehorlam verweigerten. Nur durch das Eingrei⸗ 
ſen des Brigudekommandanten wurde ein Blutbad vermieden, 
do beide Regimeniskommandanten, um ihr Anſehen zu reiien, 
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Küng⸗ hhe wekürn Bunlen noch 
Die Reglerung lſt verpfilchtet, ſo 
wes noch geretiet werden kann. 

       

   

    
Belbrück in Weſtyreußzen — 

Dor am 13. Mei aus dem Aümit gelchtetdent Stant⸗ kütreiör 
der Innern degann ſeine amiliche Lauſbuher ais wejtpreuſj · 
PEer AandTut Vn Tüühel. Man 1885 bis 19& Was rx. D. anzi- 
Zer Oberbürgermetſter, von 1902 bis 1905 Ober⸗ 
pröſdent unſerer Proomz. Damm jtieg er. ſtark begülnſtigt, 
unzemein ichneil höher. Leber ſeine Welipreußliche-Käligkeii 
Urtili Erich Dombrumati im Acrliner Tage aft non 
einem Standpunkt. dar von uns gegen dis gelcnlte bürger⸗ 
liche, und vor allem Vie liberele Preiſe ſchon zu Beginn der 
oſtmärkiſchen Indmitriegtunderei uiw. eingec.en mitrde, ſe: 

Schon mit 24 Fahren iſt er in Tuchel Landrat, kommt 
V* dieſem vereingſamten —— iſchen Kreiſe in enge Verüh⸗ 
rauſ mit bem Erongrundbeſitz und wird ſteden Jahre ſpäter 
als —»gierungsrot für sas landwirtſchafllitt Dezernot ins 
Danziger Obecproſiaium derufen. Hier wird ſein Chef, der 
Oberprüfident Gustar von GAeahler. der frühere Kultusminiſter, 
cuf ſein nicht alkt.ialiches lechniſch⸗s Verwaltungsgeſchick auf⸗ 
merlſam und ernt ihn ſs ſebr chätzen, daß er nach dem Tode 
des ſmy,ſnigen Jherbürgermeiſters Baumbach den Denzigern 
Deidrück aufs wärmſte als Nechſolger empftehlt. Ens rachlig, 
dierer durch tus konlerpativ s gerichtete Mann tritt an die Spitze 
Der Serweltung cider tFadienel ideralen Stadt. die jahr⸗ 
gehntelang ein Heinrich Rickert im Reichstag vertrat. Er be⸗ 
mwährt ſich uuts beßte. Wedenesstceti Tese kommwen für 

Danzig. Das Intereſſe des Kailers für die alte Honſaſtadt an 
der Wbeicht el wird 10 1991 verlegt der Kaiſer das „Volener 

b der und ver Mes mit den Danziger 

ebrwürdig⸗alten Rathaus⸗ 
r und den Senerel v. Macken⸗ 

ant. jeßt an die Spitze der Leib · 
küindet an bem repräſenta · 
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eine neue Oſtmarken⸗ 
Sur Offenſwe über⸗ 

prechen Pe der rechte 
Drei Aufgaben 
ſenden Aaſied⸗ 
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2 Ler und immer ae Sea Want Ex 
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aů Secwteie, Schst Beiden Sin vhne Uebesiegen⸗ 
Repehe knen .nteen ſeldenchuftiich, ſondern narußm 

Wa würt Leine Wiede mider en Gelfl arweſen, Hättt man bei der 
ten r 8, Wiedergabe der ſenien Reichstanzlerrede nicht ſeine 

e Erwähnt, Ader das Benitm der Dmmmmität 
aedört zm Dan ühr wenigen Weruniien gecen einen gwoläfomen 
Machteingriſf. und unter keinen Umſtänden Durite man es preisgeben. 
ier ie weaig Wis je. lind cs ſſt urveritänplich, wäarn mgderabe 
die Aintce während die Rechte un das Zentrum befriabigi zu⸗ 
Ioben. obeEtütlaungsfroh iu den Vordergxand trat. 

Aaner erſtäitet Bericht, Säaſching tedel. Hubr lich ſtürmt und 
RNUüIIer-Miningen ha ui,. Das iſt eine etwas reichliche Ber⸗ 
antgadung keſler Manneskrolt. Kann man heute mit Veſtimmtheit 

ugen, wis tich noch de 65 Alles geſtalten wird? Wer 
verlocken lallen will, hütet lich vor dem erſten Schrilt, 

ie Frelilunigs 31, ein Blatt des vornehmen 
Tones, die von der Danziger Zig. und den Neueſten 

Naͤchrichten zuſtimmend zitiert wird, ſchreibt hierüber: 

Nichtig ſei Rur, daß die Frabtion der⸗ Fortſchrittlichen Volks⸗ 

pariei Aunweiten unler dem Belragen Qiebknechts zu leiden gehabt 
Rabe. de ſich der Mfatz Liebkneches uunnittelbar netn den Bänten der 
Forſicritttuichen V. tei, befindet und deren Mitglieder alio in 
der wenig benecidenswerten Laga waren, die Rüäpelelandieſes 

Burjchen aus erſter Hand zu genlehen. 

Steuerkompromiſſe? 
Die „Kölniſche Bolkszeitung“, bekanntlich ern Zenirums ⸗ 

blatt, ſchreibt: 
ae zalls das eine ſchoint keltzulteben: die indiretten Steuern 

und die Sten Steuern müßen von derſelden Rehrteint gemacht 

werder. Wenn eine bürgerliche Partei die indirekten Steuern 

nicht macht. dann fallen ſie alie, und dann lällt ſchllehlich die ganze 

iehine Steuermacherei. Dieler Tatſache wird man ſich im Bundes⸗ 

rat und im Keichstag dewußt lein.“ 

Daraus geht hervor. daß alle bürgerlichen Parteien den 

Wunſch haben. ſich mit einander über die Steuerfrage zu ver⸗ 

ſtändigen. Keine Partei will die indirekten Steuern bewilligen, 

wenn die andern Varteien ſie ablehnen: jede bürgerliche Partei 

will die indirekten Steuern bewilligen. wenn auch die anderen 

Parteien Wmn zu haben ſind. ů 

er goben ſich dahin verſtändigt, die 

Erbsbung der Poſtgebühren⸗ den Fracht⸗ 

urkundenſtempet und auch die Tabak⸗ und 

Zigarettenſteuer nichl fallen zu laffen. Von den Ver⸗ 

mögen uber 20000 Mark ſollen als direkte Steuer eine neue Ab⸗ 

gabe von nur 1 p. Laul. neben der Kriegsgewinnſteues- ni 

erbohen werden. Der Einkommenzuwachs ſoll gagegen nicht 

deſtenert werden. Auch der Wehrbeitkrag fſoll nicht 

wieder erhoben werden. Die. Kriegsgewinnſteuer ſoll erſt von 

mehr als 8000 Mark Ziwachs zum Bermögen erhoben werden. 

Delbrüss Nachfelger 

der bisherige Reichsſchatßſekretär Helfferich merden. 

ier nicht. as er das Erbe des Manne⸗ über⸗ 
Deuiſchen Dötee amilich zum Dank für die 

egsopfer die Ncußrientierung fetrlich verſprochen 
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Herabtetzung d det Aersgrenze. 

    3 perſchermgsordnung 
vom vollzydeten 65. Lebensjahre ab ge⸗ 

e fur das zweite und jedes weiter 
der Invaliden⸗ 

3. die Beiträge 
D werden. 
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Grenze für die 
mmig noch der Vorlage 

2ů Snetshethraheiger urd Genoße 

t EeDE SlerrSerung einer poli⸗ 

  

  

     

    

   

  

Densprivaien Hanbel 

   machte man hohen Muatshehürden 
irch wut —— Saum⸗ 

  

    

   

    

   

     

   
Von den Sabbehbrben 

Taee dann —— an die Gemeindeverwaltungen, von 
dort challte es zurück. rklantz das alte Lied: eine Stelle 

o% de Schule der an zu. Die „gehobene“ Sprache 
ben Släktern der⸗Reichshauptſtadt fteigerte auch in der 

Pravin den Mut gewaltig. Zeitungen, die bisher auch den 

    

  

   

  

   

    

    

   

   
  

Wort der Krilik fanven. bie ſich ſelbſtverſtändlich auch hüteten. 
für den sfrelen Hondel“ irgend velche einſchrüntenden Maß⸗⸗ 
nahmen zu ferdern, wurden plötzlich eneröiſh, gebrauchten 

n den pri⸗ nie in den pri⸗ 
vaten Handel für angör ngig. Erſtaunt laſen auch in Magde⸗ 
burg (und genau ſo war es auch in Danzig) manche Zei⸗ 
tungsleſer auf weißem Papier, wo ſonſt die kühle großbürger⸗ 
liche Zurückhaltung galt und höchſtens einmal ein leiſer Tadel 
gehen irgend eine untere Verwaltungsſtelle zu finden, mar. 
ſchwarze Wörte von Wucher und Maßregeln gegen Händler. 

Die Entrüſtung jetzt über den Nahrungsmittelwucher 
und die Kritit iſt charakteriftiſch für die noch immer geltende 
Rethode der Förderung der Kriegswiriſchaft. Man hat immer 
geglaubt, durch Mahnungen und Schelten den Kriegewucher 
bekämpfen zu können, und mar verwundert und erſtaunt, 
wenn ſich zeigte, daß er trotzdem prüchtig gediehen war. Man 
wollte durch Appelle an die Moral Lebensmittel verteilen und 
machte bei jedem Lebensmittel mit tödlicher Sͤcherheit die Er⸗ 
fahrung, daß es verſteckt wurde von der Spekulation, von 
Hamſtern geſammelt wurde, der Verwüſtung und Vergeudung 
preisgegeben wurde. Wenn-es Mann vom Markte verſchmun⸗ 

den war — wunderte man ſich und war entrüſtet. Man ſcheute 
ſich aber. durchgreifende Maßn-hmen zu ergreifen. Worte 
ſind keine Moßnohmen. 

Die Sozialdempkroten wollten die Nohrungsmitteifrage 
nach den einfachen und für ein von Feinden umklammertes 
Land allein richtigen Grundſatz gelöſt wiſſen: 

Wos in Deuiſchland wächſt, gehört dem deulſchen Volke. 

Die Behörden verteilen, nicht der Privatbeſitzer, die Be⸗ 
hörben ſetzen den Preis ſeſt, nicht die Profitgier. Nach dieſem 
Grundſatz wurde ſelbſtoerſtändlich nicht gehandelt. Die Frie⸗ 
denswirtſchaft war auf die freie Konkurrenz. auf den freien 
Sondel a man war der ſen den Weinung. die 

   

  

      nlich im Kriege ufrechterhslten. Däs Sing natürlich 

Lcht. Weil man das nicht einſah, wurde aus der Lebensmittel⸗ 
verſorgung eine lange Kette vöon ſchweren Mißtgzriffen und 
Fehlern. Das Vol' hat ſie in erſter Linie zu fühlen bekommen. 
Man broucht nur an die Höchſtpr ispolitit mit ihren aufwärts 
ſpringenden Anreizpreiſen zu dertken, an die geſchloſſenen Kar⸗ 
25ifektrieten im Winter und faulenden Kartoffeln im Frühiahr, 

en das Verſteckſpiel mit Fett und Butter und nicht zuletzt an 
die Fleiſchpolitik. die darin beſtand, daß man erſt dos Vieh 
verſchwinden ließ und nachher Organiſationen ſchuf, um es 
zu verteilen — wo nichts mehr zu verteilen wor. 

Der ganzen Rahrungsmittelverforgung⸗ und ganz be⸗ 
r Danzig — jehlte der große, leitende 

Zeznteinnerſorgung ohne jede Rückſicht auf Privat⸗ 
Die Sozialdemokraten arbeiteten trotz des Man⸗ 

nden Grundlage zu jeder Stunde mit und 

  

  

utereſſen. 

gels einer 

  

ſuchten gegen die iurmßohen Hinderniſſe zunächſt Erreichbares 
In dieſem mühevollen Ringen zeigle ſich die 

der 

durchzuistzen. 
ganze Widerſtondskroft des Alte überholten Anſchau⸗ 
ungen. es ſich mur auf 
kluge Vorausſicht ſtützen konnte, es ſiegte immer erſt dann, 
wenn die Not dazu trieb. Dann brcchte aber der Sieg zu⸗ 
meiſt nur noch geringen Nutzen. Wie es im Staate ging, 
ſo in der Gemeinde. Auch hier das feſtftehende Motto- Dem 

dürfen e Hinderniſſe eniſtehen.“ 

Lebensmittelbiktatur 
Die allgemeine Unzufriedenheit mit der landes⸗ und be⸗ 

zirksweiſen Regekung der Lebensmittelverſorgung, beſonders 
auch das ſo gut wie nöllige Veriagen der von den maßgebenden 
Iniereſſenten beherrſchten S Selbftverwaltung der Gemeinden, 
hat zu der Abſicht der Einrichtung eines beſonderen Reichs⸗ 
amtes mit weitgehenden Vollmachten geführt. Es handelt ſich 
um einen Plan ühnlich dem Vorſchlage des Prof. Nuhners, 
der die milit⸗ riiche Regelung dieſer Frage will. Die Uever⸗ 
Sellgung wird immer allt k, Duß dieſes Gebiet nicht 
länger der Unentſchloſſenheit, den Experimentatoren und dem 
Wucher überlaſſen bleihen darf. Deutſchlands Sieg hüngt jetzt 
mehr als je von ſeiner wirtſchoftlichen Behauptung ab. Des⸗ 
halb iſt unerläßlich feſtes Zugreifen, das nur die Zweckmä⸗ 
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geboten. 

Als Leiter des neuen Amtes ſoll der Hochtorservatioe 
Oberpräſident von Vommern, von Waldow, in Ausſicht 
genanmen ſein. 

Galerie ſchöner Seelen. 
ie Pratsprüfungsſtelle München warnt vor nachſtehend 

ußgefährten 15 Firmen:   
— 

2 

Die kondenfierte Milch von Walther u. Ko., Berlin,. kommt 
Srcneit auf 2 Mark pro Liter. Ebenſolche von Türk u. Pabſt, 

ankfurt a. M., auf 2,50 Mare. Solche von S. Stryer, Altona, 
uf 2 Mark. von der Trocenmilchverwertung: ⸗G. m. b. H., 

2 Mars und ſolche von Jul. Weinmann, 
üi⸗ re pro Liter. Trocken⸗ 

Lerne, 450 S bꝰꝛ, koftet 
Materiulwert 1.66 Mark. Die 

agem Pfadfinderbrol. 

* 

   
       

  

  

  

verfehlteſten behördlichen Maßnahmen gegenüber ſelten ein 

  

keis kennt und keine Rückſicht auf Profitſucht nimmt, unbedingk
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Zur Theaterkultur⸗Reform 
Bon Rechtsanwott Dr. Hudwi LSe etig- Mannhelm, Genralletretar des deulſch- öſterreichiſhen Bübnentartells. 

Dielar Oriclnalaufſatz bes erſen deut ⸗ 
ſchen Teaterlechrerändigen ver⸗ 
bient befondere Würdigung durch den Eeberge 
des Danziger Theaters in ben en⸗ Stadt 
Er iſt zuglelch elne klaſſiſche etücweiſung der 
von dem —IlKrititer der Neueſten Naßch · 
richten vertretenen böchlt londerbaren Anſchau⸗ 
ungen Über die künſtleriſchen Aufgaben 
Bühne. —— 

‚ Die Kriegszeit hat uns für die Frage der Theaterkultur⸗ reform wichtige Lehren gegeben. Nur au Bais murde den 
Reformplänen früher die Behauptung entgegengehalten, daß es nicht am Theater, ſondern am Volke fehle, daß nicht das 
gute Theater dem Volk verſagt ſei, wWohi aber das Volk gegen · 
über dem guten Theater verſage. Schon heute vermag man 
ohne Uebertreibung zu ſagen, daß die Erfahrungen der Kriehs⸗ 
deit dieſen Sat, widerlegt haben. Unmittelbar nach Kriegs⸗ 
ausbruch wurde in der erſten Beſtürzung, ſelbſt in Künſtler⸗ 
kveiſen, die Befürchtung wach, daß die Theaterkunſt während 
eines ſo gewoltigen Völkerringens, wie es der gegenwärtige 
Krieg bedeutet, überhaupt ſchweigen werde, daß die vom 
Kriege betroffene Welt ſchweigend dem Ausgange des Kampfes 
entgegenharren müſſe. Als es dann die nalionalen, kul⸗ 
iurcllen und wirtſchaftlichen HGründe vermochten, daß immer 
mehr Bühnen den Betrieb erösffneten, verriet ſich zunächſt noch 
eine weitgehende Unſicherheit in der Geſtaltung des Spiel⸗ 
planes. Wohl war man ſich darüber klar, daß jeßt für minder⸗ 
wertige Auslandsware, mochte ihre Einführung zuvor noch ſo 
ſehr Mode geweſen ſein, auf deutſchen Vühnen kein Raum 
mehr war. Aber gründlicher wurde niemals der gute Ge⸗ 
ſchmack und der Geiſt des deutſchen Volkes verkannt, als in⸗ 

  

     

  

  

dem man ihm mit den ſogenannten patriotiſchen Gelegenheits⸗ 
poſſen, die ſich äußerlich der Kriegszeit anpaßten, zu dienen 
trachtete. Hierin offenbarte ſich widerlicher Geſchäftsgeſft. Es 
waren Kinderkrankheiten, die überwunden wurden. Dann 
ging man vielfach von dem Gedanken uus, gerade während der 
Erſchütterung aller Gemüter durch die ungeheuren Ereigniſſe 
der Wirklichkeit, während der gewaltigſten Spannung und zief⸗ 
gehenden Erregung müſſe ſich die Theaterkunſt durauf be⸗ 
ſchranken, ein Gegengewicht abzugeben, indem ſie zerſtreue, 
leicht unterhalte und erheitre. Gewiß war gute und heitre 
Unterhaltungskoſt auch jetzt am Platze, um die erregten Ge⸗ 
müier harmoniſch auszugleichen, zu entſpannen und mit dem 
Gleichmaß auszuſtatten, das zur gedethlichen Fortflührung und 
Aufrechterhaltung des immeren Lebens der Nation unerläß⸗ 
lich war. Aber wenn je, ſo mußte jetzt, wo draußen um der 
Menſchheit große Dinge gerungen wurde, auch die Theater⸗ 
kunſt höheren und kühneren Flug wagen. Es durfte und 
mußte auch die Schaubühne vom ehernen Schritt weltgeſchicht⸗ 
licher und herviſcher Vorgänge widerhallen, hatte di⸗ gewaltige 
Tragödie, hatten Schiller, Goethe, Kleiſt. Hebbel, Shateſpeare 
das Wort. Und in der Tat hoben ſich zuſehends mnmit dem 
weiteren Verlaufe der Kriegszeit der Wert und die Bedeutung 
des deutſchen Spielplans: immer würdiger, ernſter und ge⸗ 
diegener wurde ſein G⸗präge. Vergleicht man heute die Spiel⸗ 
pläne der deutſchen Bühnen, ſowohl des Reiches als auch in 
Berlin, ſo läßt ſich eine gewektige Hebung und Läuterung 
gegenüber den Darbietungen der voraufgegangenen Friedens⸗ 
zeiten nicht beſtre Und das Volk ging mit. Das deutſche 
Bolk hat die reineren und edleren Leiſtungen der deuiſchen 

  

der 
Theaterkunſt im Kriege mit der geiſtigen Hingabe, Tiefe und 
Empfänglichkeit in ſich aufgenommen, die dieſes Vol über⸗ 
haupt auszeichnen. 
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baß es demideutſchen Theate chtam Volke, 
ſondern. deri deutſchen Volte am deutſchen 
Kulturtheater,fehlt. Möchte die! Lehre doch von 
all ſenen Theaterphilolophen und Theatervolitikern, die ihre 
Syſtenie allzu bequemier Art auf der entgecengeſetzten Meinung 
aufbauen, mehr als bisher beherzigt werdenl öů 

Eine ar ichtig re hat der Krieg den Theater⸗ 
ſtäbten erteitt., en find die terd ů 
folge der Kriegsverhöültniſſe vielfach aufgelöſt oder es hat 
ſich doch die richtige Anſchauung Pler verſcyafft, daß es in der 
bisherlgen geſchäftsgusbeuteriſchen Weiſe ni.nn mehr weiter⸗ 
geht. Man ſehnt ſich überall, wo man gutctt- und ehrlichen 
Willens iſt, nach geſünderen und reineren Verhäliniſſen. Wäh⸗ 
rend des Krieges ſelbſt ſind es teils Notbehelfe, wie die für alle 
Teile glelch verder lichen Waftipiele bellere: Enſembles, teits 

—* 2 W/ 3 verder iichen- Saftipiele beiſerer Eniemdles, teits 
Uebergangseinrichtungen, deren man ſich bedient. (Die gaſtie⸗ 
renden Bühnen wiſſen offenbar gar nicht, melches Unhell ſie 
der Theaterkultur im ganzen mit ihrer Tätigkeit zufügeny) 
Aber öberall dringt in vorangeſchrittenen und einſichtigen 
Geiſtern bie Erkenntnis durch, daß trotz aller wirtſchaftlichen 
Sorgen und Nöte der Neuahfbau der Gemeindetheater er⸗ 
folgen muß. Daß hierbei die richtigen, jolt immer und überall 
verkannten Grundſätze und Grundgeſetze endlich erkannt wür⸗ 
den — das liegt im dringendſten Intereſſe, im Lebensintereſſe 
ber Zukunft der dautſchen Theaterkultur. Die eine dieſer 
Wahrheiten iſt die-An ſich iſt der ſtädtiſche Eigen⸗ 
betriebnichtteurerals der Pachtbetrieb. Was 
Dr. Gehhardt den Frantfurtern geſagt hat, gilt für alle 
Theaterſtädte. Wenn behauptet wird, daß im ſtöädtiſchen 
Theaterbetriebe unnötig Geld hinausgeworfen wird, ſo iſt das 
unrichtig. Will aber behauptet werden, daß ſich der ſtädtiſche 
Pöchter oder durch ihn die Stadt ſozialen Pflichten entzlehen 
kann, denen ſich die Stadt ſelbſt nicht verſchließen darf, ſo iſt 
das unmoraliſch. Es iſt nicht wenig lehrreich, die Pachtver⸗ 
träge, die deutſche Städte auch jetzt ihren Pächtern oder Pacht; 
kandidaten vorlegen, von dieſen Geſichtspunkten aus nachzu⸗ 
prüten. Dabei ſehen wir von den Fällen ganz ab, wo nicht 
einmal der gute Würr beſteht, die ſoziolen Pflichten gegenäber 
Volk und Künſtler zu erfüllen — von den Städten alſo, wo 
jeder derartige Wunſch mit dem bequemen Hinweiſe abgelehnt 
wird, der Stadt gehe das nichts an, man wende und halde ſich 
an den Pächter. Wir gehen von den Städten aus, wo der 
gute Wille beſteht, ein einwandfreies künſtlerlſches und ſoziales 
Verhalten zu betätigen. In den Pachtverträgen wird vorge⸗ 
ſchrieben, daß Spielplan ind Spieltätigkeit eine würdige, ernſte 
Geſtaltunz zu erfahren haben, die Dienſtverträge der Mit⸗ 
glieder ſind dem Magiſtrate zur Genehmigung vorzulegen, 

      

  

    

    

      

    

leg dis eine gröohe unb wichtige Vehre, 

ö 

   

         tung, wärum er. fehlgeht, führt eins zu dem imterſt 
um ilefſten Grunde, zur Wurzer des Uebels im Theaterweſen 
Diefer tiefſte Grund der gemeindlichen Theaſermiſere liegt 
dem.: Müßverhältnis zwiſchen dem Kunſtwillen und den 
ſeiner Werwirkeichung gebrachten Leiſtungen. Die Städte er, 
richten nicht mir glänzende Thealergehäude, ſte wollen auch 
einen großen und glänzenden Theaterbetrieb, — aber die 
Koſten ſollen nicht höher ſein, als wie ſie ein höchſt unzuläng⸗ 
licher, dülrftiger Theaterbetrieb mit ſich bringt. VDian will ſich 
nicht dem Rahmen einfligen, der den wirtſchoftlichen Ver⸗ 
hältniſſen entſpricht, man will einen großen Rahmen für die 
Theaterkunſt. Die Koſten und das Riſiko aber, die zu ſeiner 
Ausfiillu lich ſins, will ·aan nicht traßen, ſondern 
auf den Pächter übertragen. Auf ihn wird dann der öffent⸗ 
liche Vorwurf des untünſtleriſchen und unſozialen Betriebes 
Sßewälht. So wohimeillend die Pachiverträge auch icuit 

  

     

asgewälgt. 

mögen, ſo ſehr ſie eine ſoziale Gebahrung der Theaterleitung 
grundſätzlich erheiſchen — daß man ſich der Folgen einer prak ⸗ 
kiſchen Handhabung., die unzulängliche Mittel zur Durchfuhrung 
ſolcher Grundſätze bietet, wohl bewußt iſt, das zeigt ſich ſchon 
bei der Wahl des Pachtbewerbers. Noch immer und faft 
überall erhält der Nurgeſchältsmann, der gewandte, ſmarte 
Geſchäfisuniernehmer, mag ſeine ſoziale Vergangenheit noch 
ſo dunkle Schatten aufweiſen, den Vorzug vor dem ehrlich 
ſtrebenden Künſtler. 

Wo die Mittel einer Stadt nicht ausreichen, um ain 
Theater mit guter Kunſt angemeſſen durchzuführen, den Lazial 
unerläßlichen ganzlährigen Betrieb einzurichten, da muß ſich 
eben die Gemeinde mit andern Gemeinden zuſammeniun, um 
dieſes Ziel durch ein Verbandstheater — das Städtebund⸗ 
theater im Eigenbetrieb mehrerer Gemeinden — zu er⸗ 
reichen. Statt einer ſechs⸗ oder ſtebenmonatlichen Spielzeit, 
bei der die Angeſtellten für den Reſt des Jahres auf die Straße 
gefetzt werden, muß ſich die Gemeinde mit einer zwei⸗, drei⸗ 
oder viermonatlichen Spielzeit begnügen, durch Schaffung der 
Berbandsorganiſation aber herbeiführen, daß die Mitglieder 
für die übrigen Zeiten des Jahres beſchäftigt ſind. Zu ben 
Krebsſchäden des Theaterweſens von heute gehört das Ab⸗ 
ſtechertum mit ſeinen ewigen, täglichen und nächtlichen Reiſen. 
Dieſes Unweſen bedeutet objektiv die äußerſte und rückſichts⸗ 
loſeſte Ausbeutung der Arbeitskraſt der Mitglieder, die Ver⸗ 
nichtung ihrer künſtleriſchen Kraft und ihrer Geſundheit. Nur 
durch das planmößig organiſierte Städtebundtheater kann dies 
Unweſen übermunden werden. Und mehr als je iſt es heut⸗ 
an der Zeit, ſich zu dieſer Ueberwindung zu entſchließen. Man 
habe nur den Mut, ehrlich und aufrichtig zu ſein und den erſten 
Schritt zu tun, um den ſozialen Druck, der bisher burch die Xxt 
der Pachtverträge ausgeübt wurde, aufzugeben, um durc/ or⸗ 

  

   

  

Größe und Art des Perſonals werden vorgeſchrieben é(aber be, ganiſche Reſorm und Zuſammenſchluß mit anderen Gemeinden 
zeichnenderweiſe meiſtens nicht die jedem Fach zu gewähren⸗ 
den Gehölter und Pergütungen!). Berechnet man aber dann 
die ſicheren Ausgaben und die möglichen Einnahmen, berück⸗ 
ſichtigt man die Opfer, die von der Gemeinde ſeldſt gebracht 
werden, ſo ſtellt ſich oft genug heraus, daß der Pächter, wenn 
er das finanzielle Gleichgewicht erhalten oder gar Gewinn er⸗ 
zielen will, auf die Ausnutzung ſeirer Arbeitskräfte angewieſen 
iſt. Dieſe Ausnutzung mag ſich in zwiefacher Hinſicht voll⸗ 
ziehen: einmai durch Herabdrückting der Dienſtbezüͤge — denn 
diefe ſind dus einzige, woran er ſparen kann —, oder durch 
Ausbeutung der Arbeitskraft (dienſtliche Ueberbürdung, Ab⸗ 
ſtecherunweſen). So ſind es am letzten Ende doch nur die 
Theater ſtäädte, die an den ſozialen und künſtleriſchen Nöten 
die Schuld tragen. 

Hiergegen wirß nun von den Städten der Einwand er⸗ 
hoben, die wirtſchaſttichen Verhältniſſe erlaubten es ihnen 
nicht, größere Opfer für ihre Theater zu bringen, und es wird 
dieſer Einwand mit dem beſonderen Hinweis auf die Kriegs⸗ 
verhältniſſe unterſtrichen. Der Einwand geht aber fehl, und 

in angemeſſener Weiſe neu aufzubauen. Man finde den Mut 
zim dieler Reform um ſo eher, að⸗sja viele Theatergemeinden 
an der Unſicherheit, Unſtetigkeit und Unzulänglichkeit der Be⸗ 
rufsverzältniſſe der Mitglieder eine Mitſchuld tragen. Sie er⸗ 
richteten eigene Theatergebäude, ſie gründeten eigene Berriebe, 
aber die ſozialen und künſtleriſchen Folgerungen, die ſich in der 
Geſtalt von Opfern und Pflichten daraus ergaben., huben ſie 
vielfach zu ztehen abgelehnt. Was aber durch Organiſation 
zu erreichen iſt, hat uns abermals der Krieg gelehrt. Es ilt 
nicht einzufehen, warum die Lehren, bie wir bei der Ver⸗ 
teilung der Gegenſtände des täglichen Bedarfs, der Lebens⸗ 
mittel, gewonnen haben, uns nicht auch bei der Verteilung der 
geiſtigen Nahrung des Volkes ſich nützlich erweiſen ſollten. 
Möchten die Städte bei der Neuregelung ihres Theaterweſen⸗ 
während des Krieges oder nach dem Krietze ſich doch immer 
von der Grundwahrheit leiten laſſen: nicht von der Finang 
frage, ſondern von der richtigen Organiſation hängt das Ge⸗ 
deihen ihrer Schaubühne ab. 
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Ich liebe dich 

  

weil es Sommer. bin ich is durchſonnt. — 
es iſt eiwas in mir, ein heller Glanz von Wiſſen; 
ich fühl mich ſchwebend über Düſterniſſen — 
nicht well es Sommer, fühl ich mich durchſonnk. 

Richt weill ich kämpfte, fühl ich mich ſo ſtark, 
2 Kuuſ ein Wollen durch mein ganzes Streben: 
ich füble neuen Giuuben in mir leben — 
und da ich glunbe, fühl ich mich ſo ſtark. 

Nioys daß ich giaube, ſühl ich mich ſo froh — 
10 K1, iub tehe mip üPes rle DOles 
Ich liebe dich — und wenn mir ſonſt nichts bliebe — 
ich flebe dich, und ſieh — ſo bin ich krohß . 

Julius Zerfaß. 

  

Allio dem Tagebuch eines Alpini⸗Hauptmanns 
In der Augsburger Abendzeitung 

Dr. Luchmund aus dem Tageduch eines itollennichen Aipini⸗ 

bauptmanns, der gleich ſeinen vier Brüdern gefallen iſt, u. c.: 

„ .. . Eines Tages kommt Befehl: „Schluderbach an⸗ 

  

9 erzählte 
  

  

grelfen!“ Unſer Bataillon vor. Bei Kilometerſtein 12 werden 

wit von einein Hagel von Geſchoſſen überhäuft⸗ ö Meiae Kom⸗ 

pagnle iſt dezimiert. Der Reſt meiner Leute bittet mich, zu⸗ 

rlickzuehren. Cs wöre ſinnlos vorzugehen. Ich ſehe es ſelbſt 

ein, ſehe, daß die Abhänge des Monte Piano vom Feinde be⸗ 

ſetzt ind. Ja, mie iſt das möglich? Dieſer Teil des Berges iſt 

italieniſches Gebiet. Sechs Wochen vor Kriegsausbruch war ich 

ſelber oben, hab mich zwanzi lang vben herumgetrieben, 

Bericht erſtattet, daß die Oeſte her von hier aus leicht uange⸗ 

griffen und gewarſen werden können. Und ietzt? Wie ſind 

die Feinde hingufgekommen? Mie haben lie ihre ſchweren 

lieniſcher Seite eingraben können? Ich 

habe keine Zeit zum Nachdenken. Ehe ich mit mir ins reine 

komme, ſehe ich mich mit meinem treuen Purſchen allein. Der 

Reſt meiner Kompagnie iſt gewichen. Und ſchon erreicht mich 

ein Adjutent mit dem Befehl: Vorgehen bis nach Landro um 

leden Preis! Ich allein mit meinem Burſchen? Am Abend 

Krlegsrat, böje Stimmung in den höheren Regionen. Drei 

  

    

     

   

  

  

Mann meiner Kompag « ſollen wegen Feigheit vor dem 
Feind D0 E tt. it dem Aufgebot 
n ů ein 

keines wahr gemacht. Der Geiſt 
„üullen unſere Alpini die Aus⸗ 

     

    

   

  

               

Todesurteil ausgeſprochen, 
der Truppen leidet. Dabe 
wahl daar 

Sum Sturm auf den Me Pianol .. Die Oeſterreicher 
ſollen herunter! Er ſoll unſer Berg werden. „Es iſt aine 
Schmach.“ ſagte unſer General, „daß der Feind diefen Berg 
uns nehmen durfte.“ Auch mein Burſche wurde mir von der 
Seite weggeſchoſſen. Mit fünfzehn Mann komme ich von 
neiner Kompagnie heim. Die Oeſterreicher triumphieren und 
werden noch lange triumphieren. Wir haben uns in ihnen 
getäuſcht. Wie ſie auf den erg hingeifgekommen ſind, bleibt 
uns ebenſo ein Rätſel, wie das, wie wir ſelber hinaufkommen 
lollen. Von unſerem Regiment allein haben über 2000 Mann 
an den Abhängen ihr Leben gelaſſen. Und da reden die Jei⸗ 
tungen, wil ſtreben auf Toblach zu! Wüßten dieſe Leute, daß 
die Deſterreicher in unerreichbaren Stellungen, an ihren Sperr⸗ 
forts und auf dem verwünſchten Piano⸗BVerg ſtehen, io würden 
ſie mit ihren Reden ſtille ſein. 

Fort von dem Unheilsberg! 
Arrada 

Zur Strafe muß ich nach 
rragaa uf mit 

neuen, unbekannten und unerprobten Mannſchaften. Wir ver⸗ 
lieren uns in Steinwüſten. Unſer Kartenmaterial läßt uns 
im Stich. Ohne Raſt und ohne Ruhe! Der Feind iſt überall 
im Vorteil. Er kennt ſeine Berge. Wo es ihm an Munition 
mangelt, ſchleudert er uns Steine mit einer Treffſicherheit zu, 
die die Unſrigen nie erreichen werden. Seit drei Tagen bade 
ich kein Luge geſchloſſen ... Sochs Mann ſind uns in der 
betzten Nacht erfroren. Sämtliche Patrouillen, die unſer 
Bataillon in derſelben regneriſchen Nacht ausgefandt hatte, ſind 
nicht mehr zurückgekehri. Frewillig m zu nächtlichen 
Patrouillen keiner mehr. Und das nennt ſich Elitetruppel In 
den Zeitungen aber wird es nach wie ver heißen: Unſere Hel; 
den ſind unübertrefflich, ſie rücken ſtändig vor. ſoylegen den 
Feind, wo ſie auf ihn ſtoßen, in die wildeſte Flucht und brennen 
vor Begierde. Ber und glücklicher zu machen. 

      

    

     

  

  Bereits ſechs Kompagnien habe ich als Führer dahinſchwinden 

Kugel erreicht und mir den furchtbaren Prozeß erſpart. 

ſehen. Dies iſt heute zie ſiebente, die man mir anvertraut hat. 
Eine Unglückszahl. Ich mö i icht überleben. 
2 u D echs ſind r 214 Mann 

am Leben geblieben. darunter zwei Drittel kampf⸗ 
unfähig. Geſtern ſtand ich vor dem neuen Oberſt, dem vierten 
ſeit Kriegsbeginn, und abermals in der Rolle des Anpeklagten. 
Ich hätte meine Aufgabe nicht gelöſt. Ich wies auf meine 
beiden Streifſchüſſe am linken Oberxarm und am rechten Bein, 
mies auf die Zahl der Veriuſte unſerer Kompagnie und erlendte 
mir die Bemertung, daß wenn in dieſem Tempo mit der 
Verſchleuderung von Menſchenleben fortgefahren würde, die 
Alpini nur in der Erinnerung fortleben würden * 

Der Haupimann wird nun in das heiß umitrittene 
Gebiet des Monte Nero geſchickt, wo er die Führung einer 
neuen Kompagnie, der ochten. übernimmi. Er trägt in ſein 
Tegebuch ein: „Tränen hahbe ich v ch 

            

    

n. als ich die Leiche 
meiner Soldaten vor mir liegen ſah. Niedergeſtreckt hube 

ich ihn mit eigener Hand! „Um Gotteswillen,“ hatte er zu mir 
gerufen, „Hauptnumn, ich kann nicht mehr und will nicht 
mehr. Meine Frau und meine drei Kinder haben ein Anrecht 
an mein Leben. Seit acht Wochen habe ich kein Lebenszeichen 
von ihnen erhalten. Meine Kameraden ſehe ich tot, wir köimen 
die Stellung nicht halten, umſonſt iſt unſere Anſtrengung.“ 
Weiter war er nicht gekommen. Meine Kugel traf ihn, weil 
er das Zeichen zur Flucht gegeben hatte, als wir uns einem 
Graben nöherten, in dem Hunderte von Leichen italieniſcher 
Gefallener nerweſten. Keiner kann den Geſtank aushalten. 
Alles flieht. Den armen Teufei hubdt niedergeſtreckt. 
Auch ſeine Kameraden hätte ich töten müſſen. Sie waren eben⸗ 
ſo ſeig wie er. Nun hat die meiſten von ihnen die iů Pe 

it 

gartzen 72 Mann kehre ich zurück und höre, daß es den übrigen 
Kampagnie nicht beſſer ergangen iſt. Wann wird 
dieſer Wahnfinnein ehmen? Wunn wird 
auch unſere Regierung erkennen, daß jeder Verſuch, dem Feinde 
ſeine ſargſam vorbereiteten Siellungen zu entreißen, nutzloſe 
Helotomben italiniſchen Blutes verlangt?“ ů 

Die Aufzeichnungen ſchließen. Am Tage darauf iſt der 
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     Unglückliche von einer Kugel durchbohrt worden. 

 



    

    

   

Bem mörsn Eie Ardenor —— Aruppen i 
Gühmenmg hebhaben, ais ſle s Bewußtfäin Uper Suhenb, 
ibrer Kreſt. Am Semußihein itztor Einigtatt, Eegleitek-und vor⸗ 
wärtrgndrängt sur; Den ſüd ausbrechenden Sakühles eines 
gauen Bokken . Veide zößen? Woren ſle nicht- erfülle von 
Sur munt und ven der Mewitzheit einer beldigen küteberkehr? 

und kännte die Eindrücke verpeſſer, mie ſte. mit 
———— und grünem Vaud geisvräcki rraßh dbebuch: 
mügt uch der Alebe, von dem Jubei der Zurücbleihenden be⸗· 

veradichtsdet murden 
enbt Siege ſind errungen, mir kind weit „— feindliche 
Land uber wir wiſten nun, wie ichw. ver Krieg iſt. 

genfalten im Geſicht, mit eryſten, verdunkelten Augen, Münner, 
die ſchoen Kämpfer im Leben waren, ſiad wen die Ausmarſchie⸗ 
renden. Sie wißſen alle von den Nöten des Krieges, viele hahen 
eine Steilunng, eine Familie zu vorlieren. Statt grünes Laub 
haben ſie mehrere Schachteln und Paketchen an den Ranzen 
feitgemachl, dle Liebesgaben. die nach der Erkabrung derer. die 
üchun draußzen warrn, ſorglich zuſammengeſtellt üind. 

Hreuen und große Kinder deßzlelten ſie, ein ſchlichtes 
Blumenfträutzchen ſteckt noch am ßrauen Kleid, und —o ſie 
vorbeikvpmmen. ſind ach Hände und Auzen genug da, ihnen 
vmuwinten. Aber ſtill und nachdenklich ilt unſer Gruß ge⸗ 
worden. Vor Herz zu Herzen geht ein tießer Verſtehen. 

Ausſtug nach Oülva. Der Arsdoitergelangverein Sän⸗ 
gergruß veranſtoltet am nächſten Sonniug, den 21. Mai. 
einen Ausſtug nach Oliva, Joppot⸗Großer Stern. Treffpunk! 
em Haupibahnhof. MRit dem Vorortzug 6.05 Uhr wird abge · 
ſohren. Fur Mundvorrat muß geſorgt werden. Freunde 
und Gönner ſind als Göſee willkormen. 

   

Wlstergorten. 
Das Eroffr. angspr.,gromm kpricht in dem neuen ſchönen 

Theatrrraum faſt in alle:t Teilen ſehr gut an. Das meiſte Lob 
verdient Käte Loiflet ols Uaiveriolkünſtlerm in den ver⸗ 
ächirdenſten und ſtets geſchmackvollen Leiltungen. Die Tau⸗ 
Senfzene mii den wunderbar dreſſierten Täubchen iſt eine 
Verle der Spezialitätenbühne. r mimiſcher Hund iſt 

Lall zeigt die Künſtlerin 
      

   ein wohrer kojoph. Amn Lor 
Sewandben Krait. vor ber ſelbßt ftarke Freiwillige aus 
Sem Dublikum die Nusteln ſtrecken müſſen. Ausgezeichnet 
betätigen ſich d'e Aeer Gn en Gebrüder Rofer!; in 

Leiſtungen die in itzrer Gediegendett überraſchen. Die drei 
Sorku waren wirlſamt * iiche Scherenſchleifer urid 

Sriuner. Eis Humorxitteu omiker verdient Corra⸗ 
1 reichen Beifall. 

datiihe Arbeit ge⸗ 

ncinatis erzielten 

      

    

reicht der Zühne zu 
Balanzierleiſturgen m 

Effelte. Als Derliner Rat 
Zauſerdo 3 zuderd 

  

&rteges zu 
PSehrn Beendigeung des mördesiſchen Rinden 
,ee Soztalismuk der Menſch · 

ů nn. 12 

  

     

  

W wör bie erote Suterneionate- woch nicht ſurt 
à ber chriſtlichen Kulhur die Schercken ve3 Welb⸗ 

erſporett. Aber beſſen ſind wir ſicher ů 
Wir 

         

    

   

      

ü 
àDes Friobkens görker deſteben, als r 

va⸗ Meer von Oeld, bos Europas Bbölker auskoften 
„ mird eine candere Socf, ols die veifen lafſen, die bus 
Voltsblart ernten mͤchte. 

  

Oie Vollswacht im Heere! Ww n/ 

  

Wiedethon gingen G Gen von wesb, im Felde 
zu, daß ihner von untten Bptgeſetzten — Iunenſialnns, Felb⸗ 
wedeln uftv. L has Halien der, va aac⸗ — worden ſei. 

Aetznliche Erfahrungen pwachte auch Pdie Magdeburger 
jnoeltsſtiüimme Ihre MNebaktlen wendetg lich deshals mi einer 
Anfruge Mn bas Kciegeminilerhim, vob eßttwa Heuerbings ain ſolches 
Berkrt aßgtlich erlaßen worder ſel. Derguf ging ihr feigende Ant ⸗ 
wort zu: 

Eriegsminiflerinin. verlin W60G. den 8. Mei 1918· 
Nt. 2448. 4. 18. Cis- Leipsiger Straßze 5. 

Der Redbattion feilt das firicgsmünlſterintn quf das 
Schreiben vom 15. Z. 18 ergebenſt ralk, deß vors Arlegs- 
miußſtertum wäbrend des rieges keine verf ügung 
ergengen iſt. die das Halten und Leſeu ſegigl⸗ 
demofratiſcher Zeilnagen verbletel. Auch 
keltens der MRaſchengemehrkemnacule des Jufanterie⸗ 
Regimenia Nr. 347 ifk auch ßes woees Ermitilangen ein 
drrartiges Verbot alcht erlaſfen worden. 

An 
die Kedaclion Ser Bollsſfimme 

in Magdeburg. Im Auftrage: v. Brisderg. 

Wir bitien alle unſre Leſer, dieſen Beſcheid, der ſelbitverſtändlich 
much für die Napine gilt, auszuſchneiden und aufzübewahren. 
Wenn irgendwo noch von Borgeſetzten Schwierigkelten gemacht 
werden ſollten — die Helle ſind glůüclicherweſſe ſehr ſüiten —, ſo 
wird eine Veſhwerde beim kommandierenden Offigler unter Be⸗ 
rufung ouf ben odigen Beſcheid i ſicher Loforngp Abhilfe 

Burgfriedliche Gerverbefreiheil. 
Die neueſte Verteuerung des Vieres wirlr für manche 

Gaftwirte dodurch nachteilig, daß ſie unter dem Zwange der 
geichloſſen arbeitenden Verelnigungen der Brauereien und 
Gaſtwirte von ibren Gäſten nicht unter 1 Mart für den 
Liter nehmen jollen. Dieſer Preis ſchreckt naiurgemäß von 
der Bierbegeiſterung ab und ſo ermäßigen ihn maurche Wirte, 
um nicht die Kundſchaft zu verlieren. Dieſe freien Männer 
erhalten denn folgendes vervielfültigtes Schreiben: 

Kontrolltommilſion ilt feſigeſtellt, daß Sie] 
Sitornerkauten. (Feſigeießter Preis iſt 

  

     

Beſchtü en nasi om· 

  

  

gend (E. B.). 
V. U. „0 

Das Weſt⸗ 
nem Eingeſandt, 

en von Rieſem ſkrupelloſen 
aL Noti genammen aß der met uce r 

VBedent 

  

erkatefsprrife geſchädigt wird, 
Vor dem Kriege bezahlte der 
Mart erzielte dafür 50 

Jeßzt koſtet der 

a 
Lelverforgung. 

em beſten der Genexai⸗   
iche Beide Geſelllcaaften Haben zur Bewirti⸗ 

C 2 Lumpennermertumgszentrale Lebildet.     
  

   bié früß⸗ 2 
Vaitsblett unw Wů5 1 behauptete 

0, Barziniung der Anteile abgelehnt habe. Die 
Uunſtellunt dez Geſchäſtslelters hälls cuch beshalb unterbleiben 

mülßfen, wert Dofür der zurzeit egogefangenſchaft befind⸗ 
liche: Senoſte GSrünhagen vorwiehend in Frage komme. 

Den Inholt der Huſchriſt haben wir der Beitung des 
Konfumwereins mithoteilt. Dieſe hat uns darauf erkiürt, donh 
hr der Merbandsrerifer drei Tage vor der Generalverſamm⸗ 
lung die Unſtellung eines Geſchäftsführer nahegelegt habe. Der 
Generalverſammlünig konzite ſie die Angelegenheit nicht mehr 
unterbreiten, weil did Tagevordnung vereits veröffentlicht war 
und hbetignete Vorſchläge noch nicht gemacht werden komiten. 
En der nächſten Generawerſammlung werde uber zu der F. Frage 
Stellung genommen werden- 

Wir meinen, daß kein Hindernis beſtanden hat, der 
Generclverſammlung mindeſtens von der Abſicht der Anſtel⸗ 
kunt Tütteilung zu machen. Dann wäre die Ueberraſchteng 
und Manche Daißſimuag vsrmieben worden. Iu Der Anter- 2 Mancht —1 vermmeren Worden. 

laſſenen Befriſtung der Bewerbungen äußerte ſich 0 die Berwal ⸗ 
tung leider nich t; ſie iſt aber auch unſeres Erachtens unhe⸗ 
dingt notwendig. 

Danzig⸗ Ern Ernähen 
Aus B u 0 drucker kreiſen wird uns Luhrecben: 
Was die Buchdrucker mit der Ernährung, ſoweit n 06. 

ihre eigene gemeint iſt, zu tuen haben ſollen, wird manche? be ⸗ 
wundern. In der letzten Stodwerordnetenſitzung konnte man 
von Oberbürgermeiſter Scholtz jedoch auch hierüder Auf⸗ 
klärung erhalten. Unter den mancherlei Angaben, durch die 
er die Veripätung und den geringen Umfang der ſtädtiſchen 
Ernährungsmoßnahmen zu erktären ſuchte, befand ſich eine 
ſehr londerbare Behauptung. Die Fleiſchlarte, ſo ſogte ev, habe 
deshalb noch immer nicht eingeführt werden können. weil ſie 
im Druck — nicht fertig Leworden ſei. Dieſe Angabe wieder⸗ 
holte er wegen der Verſpätung der Nahrungzmittelkarte. In 
Fachkreiſen glaubte mat,, als man dies las, ſich in die längft 
entſchwundene Zeit Gutenbergs zurückverſetzt, in der es 
weder Setzmaſchine, noch Schnellpreſſe oder Rotationsmaſchine 
und ebenſowenig Dompf⸗ und Elektrizitätsmotore gab. Aber 
heute haben wir doch eine techniſche Hohe geroade in der Buch⸗ 
druckerei erreicht, wie ſie in nur wenigen Berufen vorhanden 
ſein dürfte. Und nun ſollen ſogar die Fleiſchkorten nicht recht⸗ 
zeitig angefertigt werden können?! Es mag ſchon ſein, daß die 
einzige Druckerei, die der Magiſtrat beporzugt, den Auf⸗ 
trag nicht bewättigen konnte. Hülfe wäre aber ſofort ge⸗ 
ſchaffen, wenn man ſich in dieſem dringenden Notfolle an 
andere Betriebe gewondt hätte. So unbedeutend iſt Danzig 
ſelbſt im Kriege nicht als Druckort, um eine ſolche Aufgabe nicht 
leiſten zu können. Die Buchdrucker müſſen ſomit segliche 
Verantwortung für die Verſpötung der Fleiſchkarte a b⸗ 
kehnen! Dis Schuld dafür trogen ganz allein die Stellen. 
die leider noch immer nicht die Notwendigkeit ſolcher Schutz⸗ 
einrichtungen für die gleichmäßige Verteilung der Lebensmittel 
einſehen können und ſich dadurch auch bei der Herſtellung der 
Fotmulare leiten laſſen, 

  

      

    

  

   

    

ahruntz und Bie Buchden 

  

Delan; Let: Sie vew wir Sviſches Oel? — Sfiardi Sel: 
die Bofss 

Im vaterländiſchell Jitereſie 12 aeßt Ss. Das für Li Bölrs- 

ernährung und für wichtigẽ induftrielle Zwecke erforderliche 
Oel in Deutſchland in weiteſtem Umfunge ſelbſt zu beſchaffen. 
Für dieſen Zweck kann namentlich brachliegeree oder ſonſt 
unbenutztes Land dur h Anbau von Sonnenblumen und Mohn 
nutzbar gemacht werden. 

Auf Anregyng des Kriegsausſchuſſes für Pfonsliche und 
tteriſche Dele und Feite haben im vorigen Jahre b. eiſpielsweiſe 
die deuiſchen Eiſenbahnverwaltungen ihr Gelände in großem 
Maßſtabe mit Sonnenblumen bepflanzt. Auf dieſe Weiſe iſt 
es gelungen, eine anſehnliche Menge von Sonnenblumenſamen 
der Oelverarbeitung zuzuführen. 

Dieſer Erfolg hat den Kriegsausſchuß ermutigt, für den 
Anbau von Sonnenblumen und Mohn im neuen Wirtſchafts⸗ 
jahr in bedeutend erhöhtem Maße zu werben. Um die Not⸗ 
weridigkeit der Beteiligung möoglichſt weiter Kreiſe an dieſer 

vckerländiſchen Aufgabe jedermann in ſinnfälliger Form vor 
Augen zu führen, hat der Kriegsausſchuß ein Werbeblatt 
für den Anbau von Sonnenblumen und Mohn entwerfen 
laſſen. das überall in Deutſchland verbreitet wird. Auch in 

urd Urtgegend werden dieſer Toge eine Anzahl dieſer 
it künſtleriſchem Geſchmack hergeſtellten Werbeblötter zum 
üshang gelangen, worauf beſonders hingewieſen wird. Der 

Anbau von Mohn wird auch der vorgeſchrütenen Jahreszeit 
wegen beſonders zu empfehlen ſein, zumal der Kriegsausſchuß 
für den abgelieferten Mohnſamen einen Preis von minbeſtens 
80 Pf. pro Kils vergütet, falls nicht etwa der Bundesrat 

  

   

  

zu einer noch höheren Vezahlung ſeine Zuſtim⸗ 
mungu geben jollte. 

Beichiagnahme und Beſtondserhebung van Lumpen und neuen 
Stoffabfälen. 

Am 15. Moi 1916 iſt eine Bekanntmachung beiref⸗ 
fend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung svon 
Lu veien n Sto? siällen aller Art in Kraft 
gelrsicn. Durch ſie ſind e vorhundenen und weiter an⸗ 
fallenden Lumpen (ᷣauch karbonifierte) und neue Stoffabfölle, 
die aus tieriſchen eder pflanzlichen Spinnſtoffen oder deren 
Wiſchungen beſtehen, beſchlagnahmt. Ausg⸗nommen ſind ledig⸗ 
lich die Lumpen und Stoffabfalle in Privathaushaltungen und 

nach dem 1. Mai 1915 aus dem Au de eingeführten. 
Troöß der Beſchlagnehme iſt jedoch die Veräuzerung und 
Lieferung der beſchlagnahmten Gegenſtönde erlaudt, äbo⸗ 
fern ſie nicht an einen Verarbeiter der Ge nſtände geſchieht. 

3 »Eigentümes eine 
Men von 10 000 Kilogramm. is iſt die Veräußerung nur noch 

zen Rer von der deres ⸗Rohſtaf 5⸗ Abteilung becufte. ragten 

      
    

  

  

     

    

  

   

  

  

Vaträt, 
Verkauf 

ffabfälen zvlafſig. 
frung der Lumpen 

An Verardeiter 
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Berarbeitung⸗ 

bereite bei, Inkraſttreten der Letamewas 
hurgsgerfahren befanden Im übbrigen iſt die in beſtimmien &E Sw Maue, erkaubt. So dii 

offabfäßte zu Spint 
vom Hundert der Wöntroftireten ber. 8 e 
Lüdmn . Eeireten keinem Falle jedoch Kiisgramm. Seileteien und Seilfabriten, die bei ller. 
warenherſtellung onollenden Apfallſtücke Derarbolen, auch be 
übrigen Lumiten ober Stoffobälle verarbeitenden Berriebe, Vapier., Pappenfobriken uſw. dürfen beſtimmte Mengen ver⸗ wenden. öů 

Line monatliche Meldepflicht der beſchlagnahr Gegenſtände aund die Verpflichtung 5. eher Sger bu, K 
füpeg il eiee Perſonen ußv. angeordnei, die eine 
Selanemenge vnn Rülrrdeſtens 3500 Küt 2 Gehenſtände beſthen ſten Ktlogramm ber betröffenen 

Zu beachten iſt insbeſondere, daß trotz der Beſchlagna 
das Sortieren der Lumpen und Stosaufäne —— — 
erwünſcht iſt. 

Gleichzeitig iſt am 16. Mai 1915 eine ztweite Bekannt⸗ 
maͤchung erſchiehen, durch die Höchſtpreiſe für Lum⸗ 
pen und neue Stoffabfälke aller Art feſtgeſet werden. 
Hiernach dürfen die Kriegswollbedarf⸗öAktiengeſellſchaft. Berlin, 
and die Aktiengeſellſchaft zur Vexwertung von Stoffabfällen, 
Berlin, keine höheren Preiſe zahlen, als die in der der Bekanni⸗ 
machung daigefügten Preistafel für die einzelnen Sorten von 
Sumpen und Stoffabfällen beſtimmten ſind. Da die f tgeſetzten 
Höchſtpreiſe diejenigen Preiſe ſind. die von den beiden Geſell⸗ 
ſchaften höchſtens bezahlt werden dürfen, ſo muß beachtet wer ⸗ 
den, daß die übrigen erxlaubten Beräußerungsgeſchäfte über 
Lumpen und neue Stoffabfälle zu einem entſprechend niedrige⸗ 
ren Preiſe vorgenommen werden müſſen“ Epenſo gelten die 
feſtgeſetzten Preiſe lediglich für bie in der Preistafel bezeichneten 
Sortimente beſter Qualität, ſodaß für minderwertige Sorti⸗ 
meite ein entſprechend niodrigerer Preis in Anſatz zu bringen 

Beide Bokanntmachungen enthalten eine größere Anzahl 
von Einzelbeſtimmungen, die für Intereſſenten von 
WMichtigkeit ſind; die Bekanntmachung über die Höchſtpreiſt ent⸗ 
hält insbeſondere eine umfangreiche Preistafel. 

Der Wortlaut dieſer Bekanntmachung iſt in den Re⸗ 
gierungsamts⸗ Und Kreisblättern, ſowie in öffentlichen An⸗ 
ſchlägen einzuſehen. 

Eine weitere 

Berarbeitung 

    

  

   

      

    

  

   
   

wegen Höchſty 2 ungen wurden weiter beſtraft: 
Farioffelhändler iebrich Boyke, aus Danzig⸗Siaßigebiet mit 
50 Mark eventl. 10 Tagen Gefängnis. Verkäuferin Marktha Sta⸗ 
ro ſta. Weidengaſſe 13, mit 30 Mark eventl. 6 Tagen Gefängnis. 
Beſitzer Rudolf Kaltenbach aus Bölendorf mit 100 Mark eventl. 
20 Tagen Gefängnis. Hüterin Juſtine P mann. WMeidengaſſe 
Nr. 11, mit 50 Mork eventl, 10 Tagen Ge is. Fleiſcher 
Joſef Kendziorrek, Scheibenriktergaſſe 8, mit, 150 Martk⸗ 
30 Tagen Gefängnis. ent4 Kann rireda Dirks, Scheibenritter⸗ 
'aſſe 8. mit 20 Mark eventl. 4 Men Geföngnis. Beſitzer Ferdinand 
Helvi aus Oberhütte mit 50 Mark eventl. 10 Tagen Gefängnis. 

  

   

   

  

     

    

   

  

Seſiher ilheim Vau aus Landau mit 100 Murk eventl. 20 Togen 
Seſen Sleiſchermeiſter Wilhelm Narſinski aus Knripab 27 
mit 100 Mark epenil, 20 Tagen Gclängnis. Händlerirau Marie 
Davidowski aus Steinkrug mit 50 Mark eventl. 10 Tagen Ge⸗ 
ſangnis. Händler Fohannes Vargarth in Emaus mit 30 Mart 
eventl. 56 Tagen Gefängnis. Händler Leo Hinz aus Jellenſche⸗Hülte 
mit 50 Mark eventl. 5 Tagen Gefängnis. Fleiſchermeiſter Hellmut 
Fillbrandt, Breitgaſſe 14, mit 56 Mark eventl. 5 Tagen Ge⸗ 
füngnis. Flelicher Zernhard Hallmann aus Ramkau mit 40 Mork 
mentl. 8 Tagen Gefängnis. Fleiſchermeiſter Walter Schlicht aus 
Tanzig⸗Neufahrwaſſer mit 460 Mark eventl. 8 Tagen Gefün⸗ 
Beſitzer Kar! ni aus Pruuſterfel mit 30 Mart 
10 Tagen Gefät Veſtter Ferdinand Wohlfahrt at⸗ 
mit „ 10 Tagen Gefangnis. Beſißer Karl Ort⸗ 
mann aus Oht iederfed mit 100 Mark eventl. 20 Tagen Ge⸗ 
jä Härblerin Henrieite Ackermann, Paradiesgaſſe 19, mit 

E eventl. 10 Tagen Gefängnis. Händler Albrecht Meyer 
aus Abbau Lebno mit 30 Mark even:l. 10 Tagen Gefängnis. 

Wegen Verksufsverweigerung wurden beſtra 
Felix Crzensowski aus Da 
20 Tagen Gefängnis Kaufmonn Lehn 
Langfuhr mit 50 Mark eventl. 10 Tagen Gefängnis. 

frau Ida Schober aus Danzi adtgehiet mit 50 Mark eventl. 
10, Tagen Gefängnis. Verkäuferin Elifabeth Peleikis, Paradies⸗ 
gaſle 13, mit 30 Mark eventl. 6 Tagen Grfängnis- 

Wegen Ausſchanks von Branntwein und Spirikuoſen zu ver⸗ 
bokenen Zeilen wurden veſtraft: Reſtaurateur Hermann Kennke 
aus Schellmühl mit 150 Mark eventl. 30 Tagen Gefüngnis. „Höterei⸗ 
Inhaberin Emilie Lieder aus Danzig⸗Langiuhr mit s30 Mart 
epentl. 6 Tagen Gefängnis. Gaſtwirtsfrau Emma Klein aus 

Stutthof mit 100 Mark eventl. 20 Togen Gefängnis. 
Wegen Berkaufs von Schnays an Zugendliche und ruſfiſche 

Gefangene wurde der Kaufſmann Bruns Freiwald aus Emau⸗ 
rait 50 Mort tl. 10 Tagen Gefangnis beſtraft. ů 

Wegen Verfütlerns von Broigelreibe wurde der Landwirt 

MWithelm Krüger aus Heubude mit 2 Mark cventi. 6 Tagen Ge⸗ 

fängnis beſtraft, — —— 
bonen Wegen Abgabe von Schweineſieiſch on cirem fleiſchlofen Tog⸗ 

wurde die Speifewirtin Julianna Domke, Kohlenmarkt 4, mit 

50 Mark aventl. 10 Togen Gefängnis beſtrafi. — 
Ferner wurde die Lagerverwaüerfreu Annd Paßde, Nonnen⸗ 

hof 7, mit 20 Mark eventl. 4 Tagen Gefängnis beſtraft. weil ſie 

eine überzählige Bratkarte vorfätklich wiherrscht⸗ 

lich benußt hat⸗ 
Wegenu u 

ſchriebenen B 

      

  

   

      

  

   

      

   
    

        

   

terlafſener Führung der vorge⸗ 

er über ſeine Schweineſchlochtungen und den 
igewicht ſowie 

*atrs Qliva 
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— E. E E E E. — E 

über 0R 85 7910 L. FI. 
mit 50 Mark cvenil. Tagen t Wegen Uebertretung des Wer bets nde⸗ aunden 

E es von Baren an Händler vor 11 Uhr murden 
guucte⸗ Ondelskron Wi ne V ahlar, Stiftswinkel 24, mit 

Konditorcibeſczer Guſtan 
farkt 9. enl. 3 Tugen Gefang 

3 Vonkonski aus Karthaus mit 10 
fängnis. 

Danziger — nicht ſtädtiſche — Speiſchallen. 

Das Unzulängliche ſcheint leider in jeder Hinſicht i 

Lebensmittelverſorgung bleiben zu ſolen. 
ſte Veſürchtung auch wegen der 

ibt keine ſt 

E L Da ꝛ n G. m. b. H.! 

30 000 Mark. die aus den andel und Induſtrie 

angeblich zur Einrichtung der Kochen hergegehen wurden. 

haben genügt, un auch dieſe Eitrichtung dem öffennichen 
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Kr. 

achüng ire Vorberel⸗ 

atl. 

         

    

    

. , ů 
Giſtratsaiſeſfors Varnt,des Veiterg 

ir e iegsfürſorge, der Allgemeinen Orts⸗ 
krankentaßße uſtw irge für eine gersgel 
des Unternehmens — —— 
„Wie dieſe Aegelung erfolgt, konnten wir am Sonnitog 

mittag ſelber in Schädiitz feſtſtellen, Bereits gegen 12 Uhr 
wurde vier Kindern ſogär das ſchon eingezahlte Geld zurüick⸗ 
begeben weil fein E Ur vörhäliden Wör! Die dmni 
15 Mai neu eingerichteté Küche am Dominikswall ichloß ſchon 
ganz früh, weil man auf den Beſuch nicht eingerichtet war. 
Am Abend tröſteten die Neueſten Rachrichten mit Aſſeſtor 
Verent und am folgenden Tage, Dienstag, hing 
t Uhr des abweiſende Plakat Lusveriäauft 
Lobgeſänge auf die gemeinſchaßtliche Küche, 
großer Genugtuung in allen bürgerlichen 

    

     

  

    

  

      

b0 Zeitungen leſen, 
nützen gar nichts, wenn man nicht einſehen will, einer wie 
bringenden Notwendigkeit ſi⸗ entſprechen. 
auf Dröngen der elfentlichkeit und des Miniſters endlich ein⸗ 
gerichtet lind, mümen ſie unbedingt ſo ausgeſtaltet werden, daß 
ſie dem Bedürfnis genügen. Experimentiert darf jetzt nicht 
lenger werden. Auch die G. m. b. H. darf keine ſchützende 
Kuliſſe für den Magiſtrat werden. Ihn trifft doch die volle 
Verantwortung für das ungenügende Wirken der Küchen. In 
der Küche am Dominikswall koſtet ein Liter Eſſen, abgeholteder 
im unteren Maum verzehrt, 40 Pj. Im oberen Raum koſtet 
er 55 Pfg. Suppe und Kompott gibt es dort noch außerdem 
für je 10 Pfg. Die Stadt Charlottenburg gibt das Liter 
Eſſen ſchon für 35 Pfg. ab. Die Küche kann äglich 1200 
Liter herſtellen. Hoffentlich betommt jetzt auch ſchleunigſt die 
Altiſtaßt und ebenſo Langfuhr die notwendige und ge⸗ 
nügend große Küche. Auch iſt es netwendig, daß endlich die 
wortreiche Theorie über die Gulaſchkanonen durch ihre An⸗ 
ſchaffung abgelöſt wird. 

Wir warteten geduldig, bis Donnerstag, ehe wir 
uns die Einrichtung und den Betrieb in der Muſterküche am 
Dominikswall anſahen. Die Küche iſt techniſch tadellos; gegen 
vie Axt der Herſtellung des Eſſens iſt nichts zu ſagen. Die 
Ausſtuttung der Räume, beſonders im erſten Stactwerk, iſt 
freundlich. Selbſt der Wandichmuck iſt geſchmackvoll und ohne 
Tendenz. An dieſen Selbſtverſtändlichkeiten in, 
was ellerbings in Darzig noch hervorgehoben werden muß⸗ 
nichts zu tadeln. Sofort zeigen ſich aber Mängel, wo die 
Elgenſchaften einer dach aus u Notftorde im Kriege ge⸗ 
borenen Volks,, richtiger Maſſenküche beginnen. Schon lange 
vor 12 Uhr ſieht man die bekannte Maſſenanſammiung auch 
hier. Und alle dieſe Leute, die nur eine kurz bemeſſene Mit⸗ 
tagspauſe haben und daber naturgemäß unruhig ſind. en 

eine einzige Koſſenſtelke paſſieren. Dort iſt, ſein fäuberlich, 
mie in jedem Kramerladen, eine Kontrollkaſfe aufgeſtellt. So 
kann gleichzeitig itets nur ein einziger abgeferagt werden und 
trotz redlichſter Mühe der hai dieſer genialen Einrichtung 
tätigen Domen läßt das Gedränge nicht nach, weil die Warten⸗ 
den befürchten, daß ſie nichts mehr vorfinden. Wir hörten, daß 
mehrere Perſonen klagten, baß ſie 34 Stunden gewartet hatten 
und ihnen foſt die Kleider im Gedränge abgeriſſen worden 
ſeien. Nichts wäre einfacher geweſen. als die Verſammelten 
zugächſt nach den beiden Prriſen aufder Straße zu grup⸗ 
pieren, dann dort das Geld gegen nummerierte Baons zu kaf⸗ 
fieren und ſie dann nach dieſen Nummern zu den Eßräumen 
gehen zu laſſen. Kein Menſch diürfte dann unnütz wurten und 
niemand ſich hungrig ſtehen, um dann doch nichts zu bekommen. 
Die natwendige Ordnung läßt ſich bei dieſem Verfah:en ſpielend 
herſtellen. Allerding ich eiwas Vericquen, und 
zwor auf beiden Seiten. Mit dem Gerede von der fehlenden 
BVernunft zeigt niemand ſeine höhere' Einiitht. Wenn die 
Arbeterſchaft überall ausgeſchaltet wird, ſo kanz ſie kein be⸗ 
ſonderes Vertreuen betätigen. Die Regelung ware ſofort er⸗ 
reicht, wenn man, wie in Koöln, dieſe den Vertrauvensmännern 
der Arbeiterorganiſationen überlaſſen würde. Aſſeſſor Be⸗ 
rent war edenfallr anweſend und derfte nun wohl davon 
überzeugt ſe'n, daß es Leute gibt, die die Entlaſſung von An⸗ 
geſtellten viel lichter als eine ſo einfache Maßnohme orgavi⸗ 
ſieren können. Von ihm fiel die Aeußerung. daß das Eſſen 
im unteren Raum mit 40 Pig. zu billig verkauft werde, weii 
der Andrang für 7 gößer Dieſe tiefgründige Mei⸗ 
nung iſt für die Dai ozialpraxis typiſch. Der Grund 
für den ſtärkeren Kauf ureren Eſſens liegt u. a. in 
der Hauptſache darin, doß die Küche ja gor nicht in einer 
Arheitergegend liegt. Zu ihr gelangen namentlich viele Staats⸗ 

fů Dieſe können 
Mittetſtandsbeſucher, 

Setzt, wo ſie 

  

   

   
        

  

     

  

   

      

  

  

    

    

    

    

ſich auch die 75 Pfg. leiſten, ebenſp di e 
Dieſe Gründe ſprechen doch aber nicht gegen, ſondern für den 
billigen Preis im unteren Raum. Algemein glaubten wir 
bei der Kü 

    

      

* 
ja boch ſch 
keit betonen 

damentas 
rein p geſchärftes foziates 
Empfinden und daher die Selbſtverwaltung oder aber weit⸗ 
ehender Einfluß der Arbeiterſchaft iſt. Andernfalls kann ſelbſt 

ſehr guimeineche Züte zu einem ſchweren Hindernis werden. 

n ungen 

  

Wir jragen nun, wo man ſich doch endlich zur Eimichtung 
offentlicher Küchen aiſchließen mußte, noch viel bringe noer: 

Knolwendigere Schulſpeiſung der Kinder? 
en nun endlich auch die inzwiſchen für die 

B2 1575 
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Blätter auch dieſe wich nen doch nicht 
Uzu den Heeren 

      ellen.    

  

   

  

     
    
    

     

   

  
  

AIleiſch-Vorzeſteuungen 7 
mnsbend, den 18. Mai, vormitt- 

des Fleiſchermeiſter 
ſehr unongenehme 
Feetigu. 

* 

vorhanden ſei, wenn nicht eine 
'orliegen ſollte. Bald darauf Lonnte jed 

n, daß dae Mädchen des Füllban 
inem bedeckten Korbe in Häuſer austrüg⸗ 
er. Polizei ausgeführte Nachſuchung ſoll kein 
'aben. Dabei ſtehen uns bi? Namen von 

  

  

      

     

keſtgeſtellt 
Gleiſchwaren 
Eine darauf vo 
Ergebnis gehabt     

    Perſonen zur Verflügung, die auf bieſem Wetge, nach dem 
Ausverkauf, Fleiſch ins Hous gebracht erhielten. 

Es lieg nuf⸗der Hand, dies haben die Verliner und 
    Wachenſchaften ber Fleiſchermeiſter klar erwieſen, 

achſuchungen nur dann einwandfrei ſein körnmen⸗ 
wenn ſie von einem unintereſſterten Sachver ſtän ⸗ 
digen vorgenornmen ſind. Das könnte ſelbſtverſtändlich nur 
ein Fleiſchergelelle, möglichſt noch aus einem an⸗ 
deren Ort, damit er ſpäter nicht ahne Arbeit 
Uebrigens teilten ſogar die Neueſten Nachrichten am 16. Me 
mit, daß das Berliner Schöffengerichk das Reſervieren von 
Waren als unzuläſſig beſtraſt hat. — 

Ausländiſches Kindfleiſch 
läßt der Magiſtrat vom 18. Mai bei 35 Fleiſchermeiſtern in 
der inneren Stadt, bei zehn in Langfuhr, vier in 
Neufahrwafſer, zwei in Heubube, St. RAi 
brecht, einem im Stadtgebiet und in 25 Ständen der 
Markthalle verkaufen. Der Einheitspreis beirägt dafür, 
ahne Rückſicht auf die Qualität, 3,50 Mark für das Pfund, 
Billiger ſind nur Leber, pro Pfund 2 Mark, Herz und Rieren 
1-50 Mark, Kopf und rohe Fleck 80 Pfg. und Lunge 60. Pfg.! 

Eeber die Höhe dieſer Preiſe darf man wohl ſelbit in 
reſer Zeit nichts mehr ſagen. Leider iſt Danzig am aller⸗ 

wenigſten eine Stodt, die vorwiegend von Rentiers bewohnt 
wird. Ob und in welcher Weiſe dafür geſorgt iſt, daß auch die 
Aermeren, die keine bauernden Kunden der Fleiſchermeiſter 
ſind und aicht größere Mengen kaufen können, trotz des Ein⸗ 
heitspreiſes beſſere Stücke erhecten, ſagt der Magiſtrat leider 
nicht. Beſonders fällt dann wieder auf, vatz der Magiſtrat 
auch den Verkauf dieſes Fleiſches in alken lokaten Zei⸗ 
tungen, nur nicht in der Volkswacht inleriert hat! Auch das 
Weſtpreußiſche Volksbhlatt und die Danziger 
Allgemeine Zeitung bekamen das Inſerat. Nur der 
Zeitung, die ſich wie keine zweite für die Lebensmitielkrage 

üintereſſiert, dem Organ der Danziger Arbeiter, iſt es in der 
üblichen Weiſe wieder vorenthalten. Unſer wöchentliches Er⸗ 
ſcheinen, das man wohl einmal ols Grund dieſer Ausſchaltung 
nannte, wird einfach burch die Praxis der militäriſchen Be⸗ 
hörden widerlegt. Und daß man uns zu dem gleichen Zweck 
einmal mit der — Gazeta volonska verglich, hat, ſehr hök⸗ 
lich geurteilt, doch höchſtens den Reiz der Seitſamkeit. ‚ 

Dieſes Fleiſch iſt übrigens nur durch einen Irrtum nach 
Danzig gekommen. Die Zentral⸗Einkaufs⸗Genoſſenſchaft haite 
ßes für Eiberfeld beßtimmt. Verſehemlich ging es aber nuch 
Elbing, wo wan es nicht oabnahm. Nun erhielt es Danzig. 
Infolge de⸗ ſehr hohen Preiſes iſt es nur wenig gelauft worden. 

Eier und Rhabarber läßt der Magiſtrat vom 18. Mai in 
Schidlitz, Neufahrwaſſer und Langfuhr nur bei privaten 
Händlern, vom 20. Mai auch in 15 Ständen der Markthalle, 
verkauſen. Das Pfund Rhabarber (oll 12 Pfennig und d 
Ei 15 Pfennig koſten. Sonſt koſtet die Mandel Eier hier 

13 Mark und fogar 3,20 Mark. Warum dieſer Wucher nicht 
verhindert wird, fragt man vergeblich. 

Natürlich hat der Magiſtrat auch dieſe Verkäufe nicht 
in der Volkswacht angezeigt. Außerdem hat er auch den 
Konſumverein nicht am Verkauf beteiligt. Konſequenter 
kann er gewiß nicht ſein. 

Die Ausfuhr von Buller und Margarine aus dem Stadt⸗ 
kreiſe Danzig ijt nom Magiſtrat verbaten worden. 

Als Leiche aufgeſunden wurde am Mittwoch morgen auf 
dem Hofe des G s Kaſſubiſcher Markt 1c die Frau 
des früheren Väck iſters K. Die Tate hatte bereits früher 
zweimel Selbſtmordverſuche unternommen, einmal indem ſie 
ſich aus dem Fenſter ftürzen wollte und das andere Mal indem 
ſie verſuchte, ſich mit Gar zu nergiften. Es ſcheint daher 
zweiſellos, daß das traurige Vornehmen diesmal gelungen ſſt. 

An der Sroßen Mühle trieb in der Rcdaune die Leiche 
eines etwa fechzig Johte alten Arbeiters auf. Die Perſonalien 
des Ertrunkenen kornten bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. 

MiüPseS i Ais Weilbreuden 
Lebens mittelverforgung in Ohra. 

Unter dem Punkt Verſchiedenes (0) wurde in der 
letzten Gemeindevertreterſitzung ſo ganz nebenher dis Lebens⸗ 
mittelfrage behandelt. Niemond wußte. was hinter dem VBe *· 

ſchiedenen ſteckte und konnte ſich daher auch nicht mit 
Malerial verſehen. Daber war dieſe Sitzung die erſte ſeit — 
Februar. Der ſtellpertretende Gemeindevorſteher Odor be⸗ 
richtete, daß die Gemeinde beim Mehlverkauf nicht beteiligt ſei. 
Der Kreiskommunalperband gebe das Mehl en Herrn Heinz 
Lind jun. dem Sohne des Gemeindevorſtehers, der es an 
die Bäcker verteile. Ebenſo geſchehe es mit den Futtermitteln. 
bie Lind aber weiter verkaufe. Für den Zeniner Mehl erhalte 
reine Verkaufsgebühr van 40 Pfg. Da dis jetzt 18 506 Jeni⸗ 
rverkauft wurden, ſo ergebe das einen Verdirnſt von 
20 Mark. Veim Verkauf von Kleie wurden von Lind 

(Wegen des V. (Wegen des 
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am Jentner 4.50 Mark verdient. 
Futtermittel ſchwirren im Orte ſonderbare G. 

1Lind an einem 2 
11.50 Ma⸗k, die 

hej ß bfuhr prꝛo Zentuer, 
inem einzigen Tage   0. 

   
      
    

    

   

     

   
   
   
       

    
   

      

   



    

   
      

   

  

Durr ErsK. 

Miidhicht Lekämpfen. Gemeinden, Dli dies inten, keren i in der 
en Vage, den Krixgerfrauen dos Pfund Schweine⸗ 

i 1 1 Mart, Nindſleiſch mit 1,5 Mors m verfaufen. 
Dit müiffe kelber die Aepslkerung mit Lebens⸗ und 
Sutterenitzeln verſorgen, damit eine unnsnige Verteverung 
Birch Pribale Hönbler 5 Permieden wülrde. Aush müßten Die 
Vedengeſchäßte Veſſer kontroktert werden Es müßte vermieden 
werden. Daß einer vial. der andere zu menig pder 90 gur ꝛeine 

Odor Sing sel SDieis AirAtensen Eider 
nich, ein. Er ertlärte nur. daß fur trunie unb alle Per⸗ 
jonen bereiis gelorst kel. Von den übrigen Gemeindeverurd · 

Aritk hette niemenb zur Sebenamitelfrage eiwes zu fogen! 
Plicht der Gemeinde wäte es enbedingt ger en, die Ber⸗ 
iellung Le⸗ Ser Lebene- und Sutter⸗     

   alkin zu beförgen und d dieſes 
üderlaffen. Dem Gemeindeſergeanten Schünte bermuigte 

die Berſammiung einen Teuerungszulchuß von 100 Mark zu 
der Reinlgungseniſchädigung von 225 Mark. Längere Zeit be⸗ 

ſchäfiigte die Berſommlung ein Antrog der Schulborßbeberin 
Lecker um MRieianachlaß für ihre Privarſchule von 300 Mark. 
Genoſſe Lem p ſchlug vor, eine Kömmiſſton mit ber Vrüfung 

ber Angelegenheit zu detrauen. und verlangi⸗ Vertatuntg. 
Irmhgegenüber erkläörte OBbor, daß die Schu'sorlicherin die 
Schule ſchliehen werde, falls der Mietsnachlaß nicht gewährt 

Wirde. Er begreifelde, daß bei Bermietung der Räume gan⸗ 
deren Zwerken derfelbe MWietspreis zu erzielen ſein werde. Die 

200 Mark wurden in vierteljährlichen Raten auf Widerruf be⸗ 
willige. Der Antrag des Arbeiters Kleinſchmidt wegen 
Unterbringung leines unallerletzten Kindes in eine Heilanſtalt 
wrurde daburch crledigt, daß Dr. Boenheim beauftragt wurde, 
lich gutachtlich üder die Notwendigkeit der Unterbringung in 
rine Heilanſtalt *1 äußern. Der Bauko miſſion würde ein 
Antrap des Eigentümers Küirſtein um Abführung feiner Toages⸗ 
wüfßer in den öftemlichen Beſſerlauf zur Prüfung überwieſen. 
Auf Ametzung von Rathelins wurde die Gewerbeſtruer⸗ 
kemmifſion beauftragt. eiwaige Steuerhinterztehun⸗ 
gen feſtzuſtellen. Krootz wünſchie, daß die Gemeinde die 
hinter Niederſeid nerenden. nicht einwal gut Viehzucht brauch⸗ 
daren Wieſen kaufe und kulttwieren laffe. Der Vorſchlag wurde 
wetzen Feklens van Sachnerſtündigen 3ITückgeſtellt. 

-Aebermülige“ Kafchnben. 

ane Kuichrift uus Karthaus, die eine wahre Geſchichte aus 
der Jeit der Fleiſchnot bebandelt. Der Zergang wird aus 

5 tobgedruckten Verkügung des Scerbrais erſichtlich, 
des Ercisblactds geidandes hei und folgenden 

SrsSSetler Worilant Reil: ——— 

Tleilchverzorgung is Rorthome. 
Sennaedend., den 6. Wai. ſollle nach Betann 

Aummer 86 auf der hieſigen Frridank eine Luh 

   

  

       

        

   

   

  

      

    

   

      

    
   

Dofbernmmten iſt über die Hälfte von 
argegeden, weil das Publikum 

die Kartsaufer noch zu viel Flelſch 
im Inieraßt amderer Gemeinden 

Lermötig is und mäkelt, dem 
Lehentß: werden! 

den 8. Aai 1915. 
Der Lacbrei Simen. 

„ iß weäe⸗ E Husfreuen jrdes Standes 
Herr Londrai dena cuch ſein: Wirtin zum 

rf geicicrr cder rechnet er ßich noch 
Sadnt das Freibenkflerich mar 

      
  * ichw 
einfacher Gaſtwirtſchuften geſtatten, ſich mit einem niebrigeren 
Pyeiſt du begnäizen und aubardem an Stelle bes Baheriſchen 
Sleren Braunbier einflülhren. 

Eriorderkiche hel Beſprechung der letzten Dandier Erhöhung 
der Bierpreiſe geſergt. 

Rllſtungen zur Sadeſaiſon betzinnen. 
ttel ztt den Lelsfttoffen i Luftturorten iſt man eiirig bemüht. Vorketzrungen zum Emp⸗ 
chäßt teinem Privaimann zu lung 

Erholunabedürftigen beſtoht Ran aber die berechtigte Sorge 
auch den richtigen Ort ausfindig zu machen, wo ausreichende 
Lebensmittel zu beſchuffen ſind. Den Sweiflern kommen nun 
aber die Badeverwaltungen tröſtend und ermutigend entgegen, 
Keen ſte in 

allen anderen Secuemiichbeiten und Naturſchönheiten k in aus· 
reichender Weiſe für Sebensmiitei Sebrßht t iſt. Es feien Ab⸗ 

ſchlüſſe mii Liejferanten für Milch, Butter,. Pleiſch, Gemüſe und 
alle anderen Lebensmittel gemacht, ſo daß ein Mangel nicht 
3u beflirchten ſei. 
eben Weche aus Cranz, Neuhäuſer, Pillau, ů 

unter der Lebensmittellnappheit zu leiden hatte, „wie ſtellen 
dieſe Gemeindeverwaltengen es an, ſo ausreichend für ihre 
Kurgäſte ſorgen zu körmen?!“ Unter welchen Vorausſetzungen 
können jetzt während des Krieges ſolche Berſprechungen ge⸗ 
macht werden? 

(Nummer 232 vam 6. Mai 19160. 
ein Herr im Auftrage von 10 000 Berlinern bei dem Gemeinde⸗ 

norſteher eines großen Oſtſeebades die Ernährungsfrage wäh⸗ 
rend des Sommers beſprach. mit einem heiteren Lächeln die 
Antroort erhielt:⸗Wenn nur recht viele Gäſte in dieſem Som⸗⸗ 
mier zu uns kämen! 

Wir melden den vorcusſichllichen Bedarf der Regierung an, 
dir den Bade⸗ und Kurorten ganz beſtimmte Zuſicherungen 

Am lenten Sonmios enthielt die Danziger Seilung erteilt hat. Va wird fein Fremder Ror lelden 

Lolfmenn, wüurde num Schöffengericht zu 1500 Mark Strafe 
perurieilt, weil er wiederholt Lebensmittelverfülſchungen be ⸗ 
gangen hatte. Insbeſondere hatte er bei der Herſtellung 

von Wurjt allerlei verdorbenes und unbrauchbares Zeug ver⸗ 
wendel. 

Gerichrer Se Lcggrerhicz in Kulm ſind in der Nacht vom 
12 kis i& Mei 2 große geräucherte Schinten, 2 Rollſchinken, 
2 Seiten geräucherten Speck und Dauerwürſte im Betrage von 
150 Mark geſtehlen worden. 

burg beſchlagn ahmt. 
Irchalt in den 

wor, und ſollten mit der Rahn verfandt werden. 

Das preußiſche Londwirtſchaftsminiſterium keilt mit⸗ 
Seit langer Leit iuß aus her beim Schälen der Korbweiden 
8e de in einfocher Weiſe Faſern als Dinde⸗ 

  

imatericl für Gartnereien Uſw. gemwonnen worden. 
zeinige Khappheit on Faſerſtoffen hat zur Auffindung beſſerer 
Berfahren der 
Faſer kenn für ‚ aitr aiertoffen roher Gewebe und zur 

  

cuf i Gersseo verarbeiets Rinde; Zur — noch 
brauchber ift. ſteht nicht feſt. Die Falerausbeute beträgt 10 bis 
29 H 

  

   barh M. wid men en abem 

Wegen der Uederflüſſccheit des Bieres haben wir bas 

Keine Oebensruiltrlnet in den Badeorten. Dle 
In allen Bade · und 

H. L. 

der Sommergäſte zu treſfen. Bei den Zahlungsfähigen 

Saitmgsberichten verkünden, daß neben 

In dieſem Sinne lauten die Verichte der 

Neukuhren und anderen Padeörtern. 
-Merkwürdig“, Sird mancher Städter cusrufen, der bisher 

Rauſchen, 

Dieſe Frage beantwortet ein Stimmungsbild im „Tag“ 
Es wird hier erzählt, wie 

Für Lebensmittet wird reichlich geſforgr. 

— 

Der Obermeiſter dir Sieiſcherinnung in Marienwerder, 

Sin Haaußet cusgerdurn, Aus het Keller der Frau 

  

50 Sentert Speck wurben non der Polizei in Zempel⸗ 
Sie waren in Kiſten verpackt, deren 

übriefen als »konſervierte Felle“ bezeichnet 

  

Verwendung der Weidenrinde zur Fafercewinnung. 

Die der⸗ 

Faſerabſcheidung geführl. Die gewonnene 

  

    
Küfttt⸗ MR/ der keefttrrcenen Ninde. 

Kinde muß in lufftrackenem Zuſtande zur Faſer⸗ 

zein nicht anerkennen (? Red.) zu 

          

Ailch cr-. gerrinnung abceiiefert werden;: in größere Haufen friſch zu⸗ 

              

    

  

      

    

n ge *napgpelit⸗ 

karmmerzgebruchte Rirde ſchinmmelt und ift darm zur Foſer⸗ 
gewinnung wenig geeignet. Beſonders wertvoll iſt lolche 
Kinde, die in geordneten Bündeln zufammengelegt wird. 
Werm dis Schälltücke gleich beim Schälen in dieſer Weiſe ge⸗ 
ordnet werden, ſind beſondere Koſten dafür kaum aufzu⸗ 
wenden. Die Kinde wird von den auf k Faſergewinnung ein⸗ 
Lerick eien Fabriten in Bißtürockenem Fiſtand apgenommen. 

C. her ſich die Firma H. Sternderg fr., Berlin ND., Meyer-⸗ 
Ee 1— vereii erklärt, kutttrocene ungeordnete Rinde 

4 Mark für 139 Kis frei Baßgon des Av⸗ 

Die in Deutſchland in einer Scctderipde Movember bis 
aum adanende. Müunde wwißd b.8 6000 T. Dennen Seeſchätt. Lr⸗ 

    

     Beirrag liefern. Die Weiben⸗     ſenten Dahee i⸗ in Satereßfe der Augemeinheit auf 

  

   
   
   

   

  

de aßau Pin 

Zucerſapetlen. Dle 
(Arüt M erbiitt) it 0 mit e nem 

Urhi 
jende. Im Jahte 1914/%5 

dozent Ounidende ausſchütten 
war dle Kri⸗ Kriegskonjunktur der 

    
·* 5 
2 Suceiirit in Pelytin, Dieſe iſt mit einem Aktienkapital 

vt 900 000 Mart gegrüündet. Sße verbelle, 1913/14 11 Pro⸗ 
1eEi 

  

Diwidende, 1912/15 d ragegen 18 Brehnt, Aehrelch glän⸗ 
— waren die Abichlüffe faſt der geſantten deutſchen Zucker· 
kobriken. Troßdem vermochten die Intereſſenten wiederbolt 

eine Erhahumg der Zuckersreiſe durchzuſetzen, ſo daß die näch⸗ 
O ien KAbſchkäſſe der Zuckerfobriker., vorausſichtlich noch günſtiger 

ausfallen werden. In der erſten Zeit des Krieges wurde der 
Großhandelspreis für einen Zentner Rohzucker uf 9,50 Mart 
ſeſtgelegt. Heute iſt dieſer Preis auf 75 Mart geſteigert wor⸗ 
den. Vom 1. Sepdember d. J. ab wird er 15 Mar? bewagen. 
Sir menten, daß der Buudesrat angeſichts der guken Züige der 
Zuckerfebriren wenger Entgegenkormen hätie beweiden ſoüen. 

Die polniſche Veretiusbank Thorn iſt in Konturs geralen. 
Seitens der Staatsanwaltſchaft iſt ⸗ine Unterſuchung im Gange, 
da Krediie in unzuläſſiger Sde gegeben ſein ſollen. 

Aus der Hartei 
Königsberger Gegenſät. 

Die Köslgsberger Parteileitung, die von dem Arzt, Ge⸗ 
noſſen: Gottſchalk, geführt wird, erwiderte gegen den von 
uns in der letzten Nummer mitgeteilten Proteſt der Gewerk⸗ 
ſchaftsvorſtände in einer längeren Erklärunß. Sie behauptet, 
die Gewerkſchaftsvorſtände hätten unbewleſene Vorwürfe er⸗ 
hoben. Die Gewerkſchaftsvertreter hätten die von der Partei⸗ 
leitung am 27. April verfuchte Verſtändigung nicht gewollt. 
Deshalb ſei nichts anderes übrig geblieben, als „die Treibereien 
einzelner Gewerkſchaftsführer“ in der poltiſchen Generalver⸗ 
ſammlung aufzudecken und dieſe urteilen zu lulſen. Weiter be⸗ 
hauptet die Partelleitung, daß ſie ſich treu an das Mannheimer 
Abkommen gehaͤlten habe, daß eine Verſtändigung zwiſcher. 
Partei und Gewer'ſchaft fordere. 

Der Kartellaus ſchuß erwiderte kurz, daß di Par⸗ 
teil-atung den ſpringenden Punkt, die Abſage der Ge⸗ 
werkſchaften an die „Soziademokratiſche 
Arbeitsgemelnſchaft“, überfehen habe. Die Mann⸗ 
heimer Vereinbarung binde die Gewerkſchaften in Königsberg 
icht, weil ſie mit der Sozialdemo'ratiſchen Partei und ihrer 
Reichstagsfraktion, aber nicht mit der „Sozioldemokratiſchen 
Abbeitsgemeinſchaft“ abgeſchloſſen ſei. Weitere Erklärungen 
lehnt der Kartellausſchuß als zwecklos ab⸗ 

Darguf antwortete die Parteileitung recht erregzt, daß 
zentrabe Vereinbarungen auch für Königsberg gelten müßten. 
Die Gewerkſchaften erkannten doch die Generalkommiſſton als 
Leitung an, deshalb dürften ſie auch die zuſtändige Wahlkreis⸗ 
organiſation nicht ablehnen. Ein kleines Häuflein mißver⸗ 
gnügter Parteigenoſſen mißbrauche ihre gewerkſchaftliche Ver⸗ 
trauensſtellungen um ihre palitiſchen Sonderzwecke zu fördern. 
Ees ſeieiße dreiſt: Lermaggung“ den Sozjialdemolratiſchen Ber⸗ 

  

    llen. Die Mehrheit des 

Kattellcraſhuſſes ſpiele „leichtfertig mit der Wahrheit und ve⸗ 
treibe die Zerſplitierung der Königsberger Arbeiterbewegung“. 

Die Sprache der Beſonnenheit klingt ſo nicht. Auch der 
Vorwurf der Nichtanerkennung der politiſchen Organiſation 
ſchien uns ganz unberechtigt. 

Enkkaffung des Parxkeiſetretärs in Bremen 
Der Sozialdemokratiſche Verein Bremen hat in ſeiner 

Verfammlung vom letzten Freitag gegen eine nicht unerheb⸗ 
liche Minderheit und viele Stimmenthaltungen beſchloſſen, den 
Parteiſekretär Genoſſen Wellmann ſofort ſeines Amtes zu 
entheben unier Fortzahlung des Gehaltes bis Ende September 
d. Js. Menoſſe Wellmann ſteht auf der Seite der Fraktions⸗ 
mehr rheit. 

——.——j——. 
  

aie, 
Soziales 

— Zu Tode müßhandelt. Das Schwurgericht in Berlin 
verurteilte Frau Klara Koh wegen vorſätzlicher Körper⸗ 
verletzung ihres ſiebzehnjährigen Dienſtmädchens Minna Neu⸗ 
mann mittels gefährlicher Werkzeuge unter Verſagung mil⸗ 
dernder Umſt zu drei Jahren Gefängnis, wovon ſechs 
Manate auf die Unterfuchungshaßßt angerechnet werden. Das 
dienſtmadchen ein oſtpreußiſcher Flüchtling, iſt in⸗ 
ſolge der Mißhandlungen geſtorben. Wir haren ſeinerzeit 
über den Fall ausführlich berichztet. 

Literatur 
Volksgelundheil. Iluſtierte Monaisſchrift des Verbandes Volks⸗ 

geſundheit, „ößſchenbroda i. S. Die ſoeben erſchienene Nr. 5 hat 
‚eigenden Inhalt: Warum kann die mediziniſche Zunft die Ent⸗ 
wicttimg des mediz Großbetriebes ni cht aufhaliens Von 5. Wolf. — 

Die Uebel der är, irztlichen Privatpraxis — Aerzte, prüft alles und 
behaltet das Beſte.— Fehler in der Krantenbehanblüng — Warum 
Kälteanwendung nach nach wärmem Baben. — Lachen iſt geſund. — 
Literntur- 

Die Glocke. Sozioliſtiſche Wochenſchrift, Herausgeber: Parvus 
VBerlaß für Sozi awiſſenſchaft G. m. . H., München). Des eben er⸗ 
5 fiebente Heft des zweiten Jahrgangs dieſer nun als Wochen⸗ 

rift berausgegebenen oktzellen Zeitſchrift enthält folgende Arttkel: 
Sigmund Kaif: Die deutſche ehhend uig va in, der —— 
der Entente. A. 5. W.: Deuiſch 

  

  

  

   

   

EDuard Steiger: Karl Lamprecht und das kutturgeſchi⸗ ichtlic⸗ 
Gloffen: Ean⸗ Sienme aus dem Felde. Wazu reden wir 
Va⸗ Sabet. Die Woche. Habel. Aus 

appe Einzelz 20 Pfennig, vierteliährig 
2.⁵0 Maork bel allen Buchhandlungen and Poſtanſtalten. 
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Wabertefgert 125, Aeark, 
Trochenmilchmarkes Sennerin“ 5 ů non Irtedenteich ů 
Jubmahshafen er, Mhehi, hat arnen Maleralwert pon 
2· Mart pro Kigromm unid Loſtet 823 Mark. Der 

  

Doppelrahm der A⸗ , Leſpahne hat ei Wert von 1.8 Rart und kſtet 4,50 Mork. — von A Suns e. Eüwe in Bean a Kh., tonmen mif 20 Mert ro. Kile armmi. Kriſchs Milchte auriſchung von dere Kriſchgeſellſchoft. Berlin SaS 68, hat prc. Gildgrannn einen Moterialwerk non 4.80 Rart und wird Euüt 6.30 Mart verkauft. Die Kobaowürfel K2 405 „von Lelmunn u. Bohne, Verlin W 35, Qügowſtr. , Vanten éinen Bertaufspreis von 5 Mark, ihr Materſal⸗ wert iſt 1,60 Mart pro Kilogramm. Die ſchon. oben eewahnte Krilchgeſellſchaft in Berlin macht auch aus Kochſalz, Kartoffel⸗ fürke imd Sticlſtoffen, die mit gelbem Teerfarbſtorf gefärbt ſind, 50 Prozent Butter gemiſcht werden foll. Das 

    

   
  

   

  

Vuternl das init 
utteröl koſtet 15 Pfennig bei 25 Srommr. Miſcht Butter 

mil Salz uns Ki eineht ku egen Vahülnns⸗ 30 
mig. VPie Berliner Firma 
verkauiſt als Hontgpulner 

nenſänzc uud rctgelger 
beh⸗ 1 Mark, der 

„Die gleiche Firma verkauft 
Moterialwert 1 Kilo 1 Mark, Ver⸗ 

    

   

  

Miſchung aus Rübengz. 
Der Mhsrielwert veträgt 

Verkauf⸗preis beträgt 5 Mork, Die 
auch „rote Grützepulver“, 1 
Laufspreis 4.50 Mark. 

Wie der Welt am Montag arner shoer ittei 
wirkt der Leiter einer der Geſellchaften. 5 dener hier aumt⸗ 
lich gewarnt wird, nämlich der Trackenmilchverwertungs⸗ 
G. m. b. H., Berlin, bei der Zentroleinkaufsgeſellſchaft als 
„Sachverſtändiger“ für Milchpräparate! ‚ 

    

Wie lange noch dürfen ſie weiter plündern? 
Unter dieſer Ueberſchrit berichtet die Geßerter Tribelne: 

Wie die Wucherer es mit den Nahrungsmitteln treiben, ſo 
auch mit den Kleiderſtoffen. Bei einer Juſamwenkunft von 
Fachmännern teilte ein Probuzent aus Thüringen aus ſoiner 
Praxis mit: Er hatte einen Poſten Ware verks der Ab⸗ 
nehraer hotte die Kauffumme bezahlt. Nach menigen Tagen 
kam von dieſem die Mitteilung, daß der gekaufte Voſten jetzt 
einem anderen Herrn gehöre; der neue Beſitzer des Poſtens 
(die Ware iſt im Fabriklager belaſſen worden) hat menige 
Tage ſpäter dem Fobrikanten mitgeteilt, daß der Poſten wieder 
einem anderen Herrn gehöre. So ging das fort, bis der 
Poſten ſchließlich an den ſechſten Mann gelommen war, ohne 
ſeinen Platz gewechſelt zu haben. Dieſs Wucherer verfahren 
ganz jnſtematiſch, um das Volk auszuplündern. Auch⸗ mit 
Webwaren, die in Auslande hergeſtellt worden ſind, verfährt 
man ſo. — 

— 300%0 Mark wegen Ueberſchreitung der Höchftpreiſe. 
Das Schöffengericht Berlin⸗Mitte hat den Ingenieur Carl 

'ernat, Direktor der großen Meierei Bolle, die 
täglich etwa 170 Wagen zum Abſatz ihrer Erzeugniſſe in die 
verſchirdenen Stiadtteile hinausfendct, wegen Vergeheus gegen 
die Höchſtpreiſe zu 3000 Mark Gelbſtrafe verurteilt. Die 
Leitung der Meierei, die jetzt auch Konſerven, Marmelade und 
Honig nerkauft, hatte ihre etwa 198 Kuticher für eine beſtimmie 
Abſatzproviſion angewieſen, müglichſt viel Hotig zu verkoaufen. 
Dieſe gabenoftein Viertelpfund Butter erſt 
nach Entnahme einer Flaſche Bienenhonig 

  

  

     
für 1,5D0 Mark ab. Aßgeſahen davon, mach bie 
Meierei ner Ueberſchreitung der Höchſtpreile dadurch ſchuldig, 
daß ſie für ins Haus gelieferte Milch pro Liter 4 Pf. „Vringer⸗ 
kohn“ und 6 Pf. für „Flaſchenfüllung. Reinigung ulw.“ von 
ihren Kunden erhoben hoben ſoll. 

Der Amtsanwalt hatte 5000 Mark Strafe gefordert. Der 
Täter fällt auch dadurch auf, daß er ſeit Jahren das hoch⸗ 
wichtige Ehren ines Handelsrichten s belleidete, das 
beſonders jetzt en und Glauben verpflichtet. Der Groß⸗ 
betrieb iſt auch dadurch bekonnt. daß er zur religißſen Beein⸗ 
fluſſung der Angeſtellten eine eigene Anſtaltskirche unterhält, 

    

ö   
Lühadesg Sanse; 

üiriifüiüsss 

Durch eine reich ausgeſtattett Jubiläumsnummer feiert 

der Grundſtein, das gutgeleitete Verbandsorgan, das 

25jährige Beſtehen des Verbandes. Am 9. April 1891 wurd 

der Verband der Bauarbeiter und am 12. Mai 1 

der ZJentralverband der Maurer Deutſchlands 

gegründet. 1910 rerſchmolzen beide zu der heute maßgebernden 

Organiſation des Baugewerbes, dem Deutſchen Bau⸗ 

arbeiterverbande, der nor dem Kriege 348 400 Mit⸗ 

glieder zählte. Der Grundſtein ſagt in ſeinem Feſtartikel: 

„Die gewertſchoftlichen Zentralverbände ſind erwachſen 

aus der eiſernen Notwendigkeit. Der aufſtrebende Kapitalis⸗ 

mus hatte da⸗ moderne Proletariat erzeugt, aber es leich 

in tieſes Elend geſtoßen. Perſönlich frei und mit dem inier⸗ 

nehmer gleichbercchtigt. geriet der einzelne Arbeiter ſeinem 

Arbeitsherrn ge er in die größte k'onomiſche Aphan 

keil. Den Arbeiter aus dieſer Abbängigkei! zu eriöſen, 

wahrbaft frei zu mach ſei n gegenüber⸗ 

vor der Verelendung zu ſchützen und ſeine Lebenshaltung zu 

verbeſſern, ihn aufwärt⸗ zu en einem ſchör ren Leben ent⸗ 

gegen: das ſind die heiligſte igaben der Eemerfſchofts⸗ 

verbände. ——— ů 

Leider können unſor Jubiläum nicht feſtlich begehen. 

Ver Krieg raſt durch die Welt und fordert gewaltige Opfer. 

Bald zweima! Hunderttaufend unſerer Mitglieder 

ſtehen im Feld unſer Land und unſer Volk, üm auch Auwiere 

Bewegung vor ſchweren Getahren zu ſchü ů Unerhörte 

Menſchenopfer ſind gebracht worden und werden immer noch 

gebracht. Das iſt keine Zeit, um Feſte zu feiern. Aber wir 

wollen uns heute wenigften ben, das wer der 

niſation ſeſt and unverbrüchlich die ue halten wolle „ wie 

ufundzwanzig Jahren in Noi und 

iemals lag ja der Wert der Orga⸗ 

anns Auge als jetzt, wo die wilit 

tt, welche Kroft die Vereinigung vieler 

Linheitlich 
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Willen bejeelte 
diſölpliniertes und 

ftung vam „Herrn im eigenen Hauſe“ wie ein Märchen aus 

Haufes entſprechend, ergimzt werden. 

Nichard Hopfmüller vom Stadttheoter Lübeck und Paul 

vom 

  
      

    
     
    

    

  

   

  

hauſe abesheltene Kelch ü 
verbandes hat den Beſchlüſf⸗ 

  

      

    

         

     

  

d0 arf el zum 51. Deßember 1918 
mit einer der faindlichen emopülſchen Großmächte ein Frieden 

  

noch nicht abgeſchloſſen iſt, und den pereinbarten Teuerungs⸗ 
zulagen einſtimmig Lheiat, Ferner wurde beſchloſſen, 
Familien zer im Felle ſtehenden Mitglieder zum Pfingfeſt 
eine Unterttützung zu zählen, die etwa 124 Milkionen MRark 
erfurbern wirrd. 

— * 

Die Berhandlungen in Danzig haben bereits am Diens⸗ tag. den ai ſtattgefanden. Die Kxbeitrehmer verlangten, ag, den 9. Mat ſtattgeſunden. 
dab die Lohnerhöhung nicht erſt am 1. Juli bezw. 1. Septemöer, 

Dem widerſetzten ſich die joridern ſofort in Kraft treien ſolle. 
Arbeitgeber. Endlich nerſprachen die Unternehmer, ſich von 
ihrem Bundesvorſtand die Exlauhnis geben zu laſſen, die um] 
1. Suli fällige Loßnerhähen, ſchon vom 1. Juni ab zahlen zu 
dürfen. Hoffentlich halten ſie ihr Verſprechen. Ihre Zuſage 
beweiſt, daß ſie die Lohnerhähung früher einräumen fönmen. 
Sie beweiſt aber auch, daß die roch immer beliebte Behaup⸗ 

   

alter Zeit klingt unl in die Wirklichteit nicht mehr hineinpaßt. 

Danziger Nachrichten 
Die neuen Steuervorlagen 

ſollen am Monr1ag, den 22. Mai, abends 8 Uhr, in einer 
öffentlichen Volksperſammlung, die im Bür⸗ 
gergarten in Schiblitz ſtattfindet, beſprochen werden. 
Rednor iſt Genoſſe Adolf Bartel. Dem Vortrage über 
das jett hochwichtige und intereſſante Thema folgt freie 
Ausſprache. Die bedeutſowe Togesordnung und die jetzt ſehr 
ſeltene Möglichkeit der Abhaltung einer Volksverſammlung 
machen allen unſern Freunden die Teilnahme und die Wer⸗ 
bung für guten Beſuch zur unbedingten Pflicht. 

Die poalizeiliche Genehmigung iſtohne Ein⸗ 
ſchräntung erteilt worden. 

Sladilhcater. Am 15. Mai übernahm Direktor Rudolf 
Schape X die Leitung unſerer nunmehr wirklich ſtödtiſchen 
Diihne. Dic Vorbereitungen für die kommende Spiolzeit, die 
am 16. September beginnen wird. ſind ſoweit vorgeſchritten. 
daß nahezu das geſamte darſtellende Perſonaol bereits verpflich⸗ 
ter iſt. Der Spielplan wird Große Oper, Spiel⸗Oper, 
Operettie, Ballett, Schauſpiel und Luſtſpiel umfaſſen. Da⸗ 
Orcheſter wird aus 45. ber Opernchor aus 35 Mitgliedern be⸗ 
ſtehen. Das techniſche Perſonol wärd, der Neugeſtaltung des 

Für die Oper wurden 
bisher verpflichtet: Erſter Kapellmeiſter: Victor Wolfgang 
Sch warʒʒ nom. Hof⸗ und Nüulionallhrnier in Mannheim, 
Zweiter Kapellmeiſter und Chordirertar: Johannes Heiden⸗ 
reich vim Stadttheater in Nürnberg: Oberregie: Theodor 
Weſt, rerngagiert: Inſpizienten: Albert Berndt non Bam⸗ 
berg und Konrad Weber von Mannheim. Helbentenvdr: 
Jritz Stein vom Stadttheater Elberfeld; lyriſche Tenüre: 

  

    

Brefin rom Stodttheoter Baſel: Tenorbufto: Fr'tz Sey⸗ 
bold vom 5 edenboriton: Fritz Rupp 

Sta Bariton: W 
Schim 

    

    

   
   

  

   

       

  

Eſſen. 
Dithenter 

    

B.; jugendlich Dramatiſche: Elien Japſen vom 
8 Eam Stadtthcater nn Hilde BS 

nin Hilse Doß vom Stadithcater 

unen: Gerda Sallaz vom Stadt⸗ 

  

3. Sili Lehmann⸗ 
„Opernſpubretten Hildegard Baumann vom Stadi⸗ 

ter Eſſen und Elſe Niron von Dresden; Soubrette: th 

Pauld Kling reengagiert; Aitiſtinnen: Halina von Czar⸗ 
linska vom Stadttheater Erfurt und Eta Wilts von 

  

arta Graf, Schuie: Zimmer⸗ 
eder des Schauipiels werden dem⸗ 

Düſieldorf: Bolontärin 
mann-⸗Berlin. Die 
nächſt bekannt gogeben. 

  

Die Morgenfuppe. 
Mar muß verſtehen, aus jeder Not eine Tugend zu 

machen. Dos iſt die beſte Lebensregel — für den Einzelnen 
mie für ganze Völker. 

Jetkt hundelt es ſich um die Wiedereinſetzung einer früheren 
gailgemeinen Gepflogenheit in ihr Recht. Kaffee und Tes ind 
heute knapp in Deutſchland. Das iſt der richtige Zeitpunkt, 
um ſich der geiten alten Morgenſuppe zu erinnern. die bei 

»ren Vorfahren nic fehlen durfte. Im weſer 

  

  

  

ulichen aus 
n⸗ oder Roggenmebl hergeſtellt. dor ſie dem Körper die 
ung und Kräftigung, nach der er früh verlangt, und der 

hmac᷑ liep̃ zu wünſchen übrig. Jeßßt wird vin 
erſten Sechderſtändigen dringend empfohlen, der Morgen⸗ 

juppe wieder ihren alten Ebreupletz im deutſchen Hauſe ein⸗ 
zurtumen. 

Die Roggen⸗- oder Weizenſuppe iſt ſchmackbaft, herzhaft 
und nahrhaft. Die wichtigſten Nährwerte des Getreides ſind 
in ihr unverkürzt enthelten, und wie „ 
Srot niemals „übereſſen“ fönnen, jſo wiſſen diei 

Gegenden Deutſchlands von ulter Zeit h 
bis zumn heutigen Tage feſrgehs 

alle Tage vonn neuem mundet. 
ck Brot dazu zu eſfen oder auch in die? 
t dem Magen auch etwa feſte N. 

m den Geſchm 
hmnecker etwas S 

  

   

  

    

    

    

  

   

  

    
  

   

     

   

  

zu ichnei 
boten i 

  

   

dem Körper einwandfreie Nöhrwerte in bekömmlichfte⸗ 
2W wuphlſchireckendlter Gorm zuflhrt, ſcefß ene ie Gies ů 

Eäinnte Wörtlich ührt Herr Exrmel u. 2. an: Y 9r? Herr 2. 

  

    
   

    
    

     

   

    

  

   

  

lich ermarten, 
Volkes von dieſer Gelegenheit el 

en werden. „Wer lange ſuppt, lebt Lamge 
Gilas Sprichwort. Und wer gleich am Mor 

für Den gerden Zug. 

——— Mehr Ainderſchutz! * 
Leßer Schinleimderfürſorge veröffentlicht in der „Hartung⸗ 

ſchen Settüng“ Oberlandesgerichtsrat Ermel-Königsberg einen 
Auflaß, in dem er die Erfahrungen aus der Entwicklurigs⸗ 
geſchichte des Kinderhortweſens kurz wiebergibt, die der Der⸗ 
band deutſcher Kinderhorie in einer Sahxift Dargeſtellt hat. In 
dem Artikel wird — Was wir Soziolbemotroten ſtets geſugt 
haben — zugegaben, das ven einem Jamilienleben om Werſü ⸗ 
lage dort, ae die wirtſcharlliche Eutwicklung auch die Fren 
zur Arbelk uußer dem Hauſe frelbi, nicht mehr die Rede n 

  

   

„För den Wirderaufbau der vam Feinde verheerdz Teile 
inſetes ſchönen Oßpreußens werben — mil nollem Recht — 
viele hundert Millionen ausgegeben. Das Beſie im Lanbé aber iſt, 
wie Brofefſor Sering fo richtig ſagt, ber Menſch, Er iſt uns nach 
den großen Lücen des Krieges noch werivoller gewüxben. P“. 
können wir uns nicht mehr erlauben, die hemderttouſende aul⸗ 
ſichisloſen Kinder der Geſuht der Vernachläſſigung. des Hungerre, 
der Verwahrlozwug in körperlicher und firilicher Beziehung auszu⸗ 
jetzen, ſondern miaſſen, ſolange die wirtſchaftlichen VBerhälmiſſe be⸗ 
ſiehen. dis die Frauenarbeit nätig machen, die Pflege der Prose⸗ 
warierjugerd im Kinderhort und den ihm angegliederten Einrich ⸗ 
tungen aöllgenfalls auch mit Millienengafwand üben, wenn wir 
ltatt einer lörperlich und geiſtig verkommenen Generatinn junger 
Warn ein geſundes und aufrechtes Geſchlecht dort erziehen 
mollen.“ K — 

Zugegeben wird hier ganz ofien, daß bisher die Kinder⸗ 
fürſorge nicht ausreichend wor. Das Kinderhortwoſen ſoll nun 
ausgehaut werden. Das allein genügt nicht. Wer ein geſtendes 
Geſchlecht erziehen will, muß für mehr Mutter⸗ und Säug⸗ 
Ungsichug, für eine Reſorm des Wohnungsweſens, für ein 
Verbot der Kinder⸗Erwerbsarbeit, für eine gründliche Reforn 
des Schulweſens, für weitguhenden Schutz der jugenblichen 
Arbeiter und Arbeiterinnen, ſowie für eine allgemeine Hebung 
der Lage der arbeitenden Bepölkerung eintreten. 

Jürſorge für geſchledene Rtiegerfrauen. In der letzten 
Sitzung der Petitionskommiſſion des Reichstags wurde eine 
Pelition beraten, deren günſtige Erledigung für vie geſchiede⸗; 
nen Ehefrauen non Kriegsteilnehmern von Bedeutung ift. Nach 
dem Mannſchaltsverſorgungsgeſetz haben dieſe Ehefrauen keinen 
Anſpruch auf Einterbliebenenbezüge. Das war nicht in allen 
Fällen haltbar, und daher iſt durch Verordnung vom 3. Auguſt 
1915 eine Unterſtützung für ſchuldlos geſchiedene Ehefrauen 
geſchuffen worden, ſofern die Unterhaltspflicht des Mannes be⸗ 
ſteht und tatſüchlich erfüllt iſt. Gegen dieſe Vorausſetzungen 
wandien ſich neben andeven die ſozialdemokratiſchen Abgeord⸗ 
neten. Auf Untrag des Genoſſen Giebel wurde beſchloſſen, in 
der Verk-5ntnig folldie Vorausſetzung wegfallen, 
Daß der Ehemann die Unterhaltspflicht erfüllt haben muß. Da 
der gleiche Grundſotz für die Unterſtützung unehelicher Kinder 
anerkannt iſt, ſteht zu holſen, daß die Regierung dieſe Der⸗ 
beſſerung der Verordnung vornimmt. 

Unterſchlagungen in der Hochſchule⸗ 

Der ſeit 1904, der Gründung der Techniſchen Hochſchule, 
amtierende Rendont Rudolf Both iſt ſeit dem 13. Moaot 
zunächſt nach Berlin geflohen. Er hat mit großem Raffinement 
erhebliche Unterſchlagungen begangen: deren genaue Höhe 
konnte noch immer nicht feſtgeſtellt werden, obwohl eigens 
erfahrene Berliner Beumte mit der Prüfung beſchäftigt ſind. 
Er dürfte ſich um Fehlberräge von über 250 600 Mark handeln. 
Es ſoll Both, der ſeine Verfehlungen wahrſcheinlich bald 
nach Antritt jeiner hiefigen Amtsſtellung, in der er großes 
V 90 at, f. m geweſen ſein. 

Sochſcheube 

    

    

  

   

      von der Regierungskaſfe höhere Beträge 

zu erlangen, als für dieſe ausgeworfen waren. Both iſt 
faft 45 Jahre alt und mar früher Morineoberzahlmeiſt⸗e. 

  

Sein Vermögen iſt beſchlagnahmt und hinter ihm ein Steckbrief 
erlaſſen. Noch hat man von dem Geilüchteten keine Spur. 

Both war Günſtling des Prinzen Heinrich, mit dem 
er auch eine Weltreiſe gemucht hat. Auf deſſen Empfehlung 
erhielt er die Anſtellung an der Hochſchule. Wie das Kontroli⸗ 
ſuſtem geweſen ſein muß. das dieſe jahrelang forrgeſetzten 
Unierſchieife, die eine Biertelmillion erheblich überſchritten 
daben dürften, ermöglichte, ſetzt bei einer ſtaatlichen Behörde 
doppelt in Erſtaunen. 

öů Berliner A. E. G.⸗Dikiatur. 
So vieles Wunderbare dem aufmerkſamen Beobachter 

ſich auch in Danzig bietet. am Erſtaunlichſten bleibt, daß ſich 
in der Oeffentlichteit, außer der Volkswacht, nichts gegen die 
Fahrpreisverteuerung durch die Stroßenbahngeſellſchaft geltend 
macht. Die bürgerliche Preſſe ſchweigt in allen ihren Teilen. 
Die Danziger Neueſten Nachrichten lobten bekannt⸗ 
lich Oberbürgermeiſter Scholtz für ſeine erſte Rede zur Er⸗ 
nährungsfrage in der Stadwerordnetenverſommlung in einer 
Weiſe, über die jeder Teilnehmer der Sitzung bedenklich den 
Kopf ſchüttelte. Trotzdem wimmt dos Blatt am 16. Mai ſogar 
im Leitortikel, in dem es entſcheidende Taten ſtatt der vielen 
Worte fordert, unzweideutig gegen ihn Stellung. Nach der 
zweiten Stadtverordnetenveriammung. die ſich mit der Er⸗ 
nährungsfrage beſchäftigte, übernahrn die Danziger Zei⸗ 
tzung das Lober des Oberbürgermeiſters und erntete Ddaunt 
gleiches Erſtaunen. Ohne Köckſicht darauf forderte das Blatt 
aber bald darauf. zunöchſt für den Spargelverkauf, nicht ſtüm⸗ 
vpernde Kleinlichkeit. ſondern ernſtlich großzi Maßnahr 

üide Jeitungen ſcheuen alſa lelbſt nicht di vüition gegen 
oſten in der kommunglen Vermaltung. Gegen die 

Straßenbahngeiellſchaft, deren glänzenden 
ſie unkängft v. ten, iſt jedoch kein I. 

erheblichen Verteuerung der Fahrt geſagi. Dabei iſt die Mis⸗ 

    

    
     

   

      

   den Gcw.   

  

      nitten hinein. 
Iu der allernächſten Zeit merden von Reichswegen 

  

   

  

ſtimmung im Pobiikum wegen der ungerechtferligten Mas⸗ 
regel allgemein. Einmal empürt die Verteuerung und dann 

kondere Maßnahmen getroffen werden, um den grüßten in ibefurchtet man, daß die allgemeine Verieuerung nicht 
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bort in der Shicheonbahnpefeulcheft eben noch Immer rin 
e Leeften, Utemchmem, Kein irbherer Fernem e 
Eüer, Die Weicgſchalt nennt. ich wys jin der Hirma noch 

Danziorr. In Wohrhein iſt er, Hurchaus unfelöſtändige 
KTochterorſeüſchaft der detonnten Berlimer Willionenſtzma All⸗· 

Leimemne Ecitrigikäts „Srſnſcheft. Der Wettänns ſfrößte Tell 

der At'em öejindei ſich im Bejtd der A. C. GS.. Die Ubrigen 
Ulllondre dienen eigentlich mur dem Schein, daß es ſick wir. 
lich noch um eine Gefellſchalt handelt. Auch bel der Bemeſſung 

der Nahrpreile entſcheldet nicht bas Intereſſe des Danziorr 
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—. gong und gar mat Dir Dondger Bürcgerſchaft., ſon · 

  

alißtilce Dttta vah, Ddon 

dans der weniger wiverſtundskählgeree Beitte der, plel weniger 
gebundenen Gahrgülte noch leichler Herr merden zu können. 
Und u verjaßt die bonze Sürßerliche Preſſe, verſagen 
alle 8ffentiichen Dewalten 

iUbelurſcheſti d 
u nighn dem e 1 vo eer in unferer Nummer 

auperl, deß 28. el⸗ nichr Deriaich Seng E „ Euedend gebracht 
haben., daß Genoſſe Wehl de dem Dr. Grünſpan kie Ab⸗ 
ſicht bir Vegünſtigung Veſterſttulerter durch Schuffung ge⸗ 
heimer Hiſch⸗Berkaufsſtellen vorgeworſen hal. Wir ſind der 

  

  n8⸗ 
Anſicht ge// 
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übelgen bereits Abgän, Kebnen aaheleh bönnz 6 2 51 
blelbt dar⸗i, Saß nach ſeinem Empfinden eine Wortentzieh ung 
erßolgt it. Die Differenzen zwiſchen belden Herren ſind in⸗ 
zwiſchen durch elnt von Gehl in dem in Frage kommenden 
Ausichuß der Preleprilfungzſteile lopal abgebebene Erklärung 
beigelegk. »Wir ſtellen nuch feſt, daß wir uns aus Bründen, 
die Wilen der direkt Betetligten verſchudet hat, gegen    

  

Verantwortllcher Redatteur L. Barlel, Vanzle 
Bertag Voltswacht 3 Gehl u. Co. Banzig   Meinung. ——n die ee unſerer Rottz es an dieler 
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Spesas: 

Masrauf 
    Mgflerne U 
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MSnn SshIgen! 
Neus und gedrauchte 

Pahrräiet sr 
Zubehr und Ers,xtelle. 

Sprechmssehinen 
Sehallpistten 11 Paschenlampen 
Batteri- 1 Spiri- 

— EIA Wogt 
     

19*⁰   

  

Moderne illuſtrierte Zeilſchrinen: 

Simpliciſſimus 
30 Pfennige 

öů gSert ee Der Geschinack 
wie ein echlechtetzender Anzug, Meine fertige 

Herren- und Iſnaben-Hfleidung 
vird h moderner Ausführung bei tadellosem Sitz, Haltbarkeit der 
Stofte und Preiswürdigkelt von keiner Selte Ubertroffen. Ich empfehle 

Hrren-An 
Klassige Verarbeltung 

Vornehme Jünglings-Aunzüige 
ſolk-Fassons, In jeder (irdase. 

Sport- und marerse Paletots 

Darsende UIbGdllt DSLrolfte Belnklelder o, Marr 

x Einsegnungs-Anzüge 
In schwarz und blau in grösster Auswahl 

. Rosenbaum 
BDraltgasse 128/9 

Alelalge- Lieferant des Konsumverelns 51 Danzig. 

  

Druck Köniasbergtr Wölkszelting. G m Köniasberg t Vr 

  

    
     

  

sich am deutlichsten in 
chts Kann s0 Störend wirlen;: 

     

   

   

         

     

  

nyfigg ein- und zweireihig, vor- 
MEiit zügliehe Stolfs, erst⸗ 66 7E- 
(ww„KK7„„„„„‚‚„ .. von Mark 40 pis 0 

mit langen und 
kurzen Hosen, Nor - 50 1 H65. 

·w„„„„„„* von Mark 
    

in feinster Aus- 
führung von Mark 

die vornehme Mode 
von Mark 

20. bis 75. 
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uskunft.Arg 
gibt das intereffente 

    

„Das Land⸗Iukunft“ 
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Von Leo Koliſch. Mit einem Vorwort v 

    

on Paul Göhre 
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 3xm Preiſe ven 1 Mark gut gebunden zu bestehen burch ble 

Buchbandlung Vollswacht, Danzig, Darabiesgaſe Ar. 2 
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2:Intertffe erregen, ader euch für itden Dartſchen donernden Dn n 2 

Mon abonnieri in leder Buchhandlung und dei allen Woftanftalten 

  —— Mart] pro Nonel 
leſiet ein Prvbe⸗Adonnement auf die 

  

m, B. Zattner. Walter Ttier, 8. .. Skimner un Sochrurts 

s Külturdokument aus gis zer Zeit 
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EEE Eese See Si e ſSeiieeee 2 

Jullus Sosda, Danzig 2 
NOnᷓereeulung, 2 

Häkerzasss S. H. Priestergasss Eeüe gπ Mesede 

Acbzungs! Seise Baizſetfe! 
Save aer BDorrat ver'esde ich 

      
  

  

    

    

   

  

   

Die Rermanden'en Ser Jeſtrngen Denzig. Svie and Morienvurg. 

—— 
Aen 26. Mai irin eine veme-Ermeen un: eneſens, ſiablölen 

natrte und Beßß⸗ 

ng vom 10 Maꝛt 1916 ſetzt Höchſt⸗ 
d nere Staffabföle aller Arr fekk. 

Deide 2 hmachungen ſind im vollen Vortlaul in den 
Regierungscanis-, in Kreisblẽttern unt burch Anſchläge veröffenilicht⸗ 

Mengig. Sraubeng., Abers, Exlxe, Rarienburg, 
Nan 13. Mai 10 191. 17⁵ 

Sulverretendes Gereraiomcubs XVII. Armerkörps. 
Der kommondierend- Serernt. 

Die Serverreute der Jeſtungen Sraudenz und Thern. 

  

  

Oeffentliche 

MEſuumun 
—2 2². Mil B6. 

blas ł 0 
— 3

 

Abesds 5 Uhr 

agessrdnung: 

Die neuen Steuervorlagen im 
Deutſchen Reichstag. 

Keferent: Herr Adolf Sartel-Danzig. 
reie Distuſfya., 177 

5 Wctigen Deriaenkmg leber wir hier⸗ 

Der Enberufer. 

  

    

Neue hochwichtige Broſchüren! ———— 

Es lebe der Frieden! 
Von Philipp Scheidemann, M. d. R. 

Pereinsausgade 40 Pf. 

Für die Einheit der Partei. 
Veceinsausgabe 20 Pf. 

Herausgegeben vom Parteivorſtande der Soztial⸗ 
demokratiſchen Parzei Deutſchlands. 

Die Kenninis dieſer Schriften iſt zum Verſtändnis der Zeltverhäbeugſſe 

und der jeßigen Bemegung in der Sozioldemokratie unbediagky atwendig 

Bechhandlung Volkswacht 
Paradiesgaſſe 32. 

Waſſerereme? 

  

  

  

  

Nigrin 
gekE, nichtabfärbendben 

E ebens und macht das Leber aſſerdicht, 

Syjortige Lieferung, auch Tranlever ⸗ 

fete und Schuhfset Tranolin.- 

  

Fabrikant: Carl Geniner, Söppingen 
(Würtidg.) 147⁵   Schutsmarke 
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